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35on S(5rof. Dr. Stegfrieo Maire, Berlin.

Ser ftärffte Strom fdjtoeijerifdjer Sinroanberung,
ber fiety jemals über Sreufeen ergoffen tyat, fanb im
Satyre 1712 ftatt; ifjm boran gingen in ben Safjren
1710 unb 1711 ÜBerftebtungen bon einjelnen ©djweijer«
famiüen, tote itym audj folctye nodj in ben Beiben nädjften
Satyren fofgten. Sr ftanb im Snfauimentyang mit ber

StetabtiffementS« unb StepeupüerungSpoüttt beS erften
preufeifdjen fiönigS, griebrictyS L, ber baS burdj bte

furdjtbare Seft ber Satyre 1708—1710 faft bollftänbig
beröbete Sitauen burd; eine ptanmäfetge Sefieblung toieber

ju Bebötfem unb ju lieben gebadjte. Sr fjatte burdj
ein S<üent bom 20. ©eptemBer 1711 SluSlänber unter
fetyr günftigen Sebingungen jur Siieberlaffung in ben

titautfetyen Sanbftrtctyen DftpreufeenS aufgeforbert unb
ein Slafat, baS eine Snformaüon für bie auStoanberungS=
luftigen ©ctytoeijer enttyielt, bon Sern unb Steudjätet
auS beröffenttietjen laffen. Siefe gütgBlätter, bie in
franjöfifdjer unb beutfdjer ©praetye abgefafet toaren,
fanben gegen Snbe beS SafireS 1711 in ber Sdjtoeij
eine grofee Serbreitung unb tyatten benn audj bie golge,
baf) bon bort im grütyling beS folgenben SafireS ein

Rück- und Weilemsuderungen vou Schweizern,

die im achtzehnte« Jahrhundert uach Preußeu

iibergetiedelt sind.

Bon Prof. Dr. Siegfried Maire, Weriin.

Der stärkste Strom schweizerischer Einwanderung,
der stch jemals über Preußen ergossen hat, fand im
Jahre 1712 statt; ihm voran gingen in den Jahren
1710 und 1711 Übersiedlungen von einzelnen Schweizerfamilien,

wie ihm auch solche noch in den beiden nächsten

Jahren folgten. Er stand im Zusammenhang mit der

Rétablissements- und Repeuplierungspolitik des ersten

preußischen Königs, Friedrichs I., der das durch die

furchtbare Pest der Jahre 1708—1710 fast vollständig
verödete Litauen durch eine planmäßige Besiedlung wieder

zu bevölkern und zu heben gedachte. Er hatte durch
ein Patent vom 20. September 1711 Ausländer unter
sehr günstigen Bedingungen zur Niederlassung in den

litauischen Landstrichen Ostpreußens aufgefordert und
ein Plakat, das eine Information für die auswanderungslustigen

Schweizer enthielt, von Bern und Neuchâtel
aus veröffentlichen lassen. Diese Flugblätter, die in
französischer und deutscher Sprache abgefaßt waren,
fanden gegen Ende des Jahres 1711 in der Schweiz
eine große Verbreitung und hatten denn auch die Folge,
daß von dort im Frühling des folgenden Jahres ein
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Sufauf nacfj Sitauen entftanb, ber atte Srmartuugen
übertraf.1)

Ser getoalüge, nadj Saufenben jätytenbe ©from
fdjtoeijerifcfjer SluSWanberung fefete fictj meift auS unber«

mögenben Seuten jufammen, für bie Überböfferung,
SJtifeemten unb Seuerung in ber Heintat fowie wirt*
fcfjaftüdje Stot unb Srang nacfj ©efbftänbigfeit bie

Seweggrünbe ber Überfiebfung nacty Sreufeen bifben

modjten. Sr Beftanb in ber SJtetyrjatyt auS franjö«
fifdjen ©djweijern, bie auS bem gürftentum
Steudjätet, ber ©raffdjaft Salangin, bem Serner
Surafanb unb bem fübücfj am Steudjäteler ©ee

gelegenen Slmte ©ranbfon flammten. Sodj aucty

beutfctye ©djweijer aus ben fiantonen Safef,
Sern, Süridj, ©taruS unb ©raubünben
madjten fidj in ©ruppen auf ben SBeg, um nadj Sitauen

ju toanbern. „SS tiefe fidj bamatS bei bem gemeinen
SJtann in ber ©ctjtoeij burdjgetyenbs eine unjetüge Se«

gierbe nadj Sreufeen ju gefjen berfpüren"; Sitauen mit
feinen fruchtbaren Sänbereien galt bort als baS Sorabo,
Wotyin man «gregatim» ftreben fonnte.

HaBen nun biefe ©djaren auSgetoanberter ©ctytoeijer

totrfüdj ityr Siel erreidjt, finb fie in ityrer neuen Heimat
Bobenftättbtg getoorben, ober fjaben fie auS biefem ober

jenem ©runbe bie Stüdfetyr in ityr altes Saterfanb an«

treten ober bieffeictjt bon Sitauen anberStoofjin toeiter«

toanbern muffen?

') Sßgl. Sfalroeit, ©ie oftpreufjifdje 2)omänenoer=
roaltung unter griebricty SBilljelm I. unb baS 9ietaBliffe=
ment ßitauens. Seipgig Suncter unb §umblot. 1906. S. 249
unb beS SSerfafferS Sluffafc: „©inroanberungen aus Reu*
ctyätel nacty Sßreufeen", in Sonntagsbeilage Sfir. 35 gur
aSoffifdjen geitung. Str. 409. 1. Sept. 1907.
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Zulauf nach Litauen entstand, der alle Erwartungen
übertraft)

Der gewaltige, nach Tausenden zählende Strom
schweizerischer Auswanderung setzte sich meist aus
unvermögenden Leuten zusammen, für die Übervölkerung,

Mißernten und Teuerung in der Heimat fowie
wirtschaftliche Not und Drang nach Selbständigkeit die

Beweggründe der Übersiedlung nach Preußen bilden

mochten. Er bestand in der Mehrzahl aus französischen

Schweizern, die aus dem Fürstentum

Neuchâtel, der Grasschaft Valangin, dem Berner
Juraland und dem südlich am Neuchâteler See

gelegenen Amte Grandson stammten. Doch auch

deutsche Schweizer aus den Kantonen Bafel,
Bern, Zürich, Glarus und Graubünden
machten sich in Gruppen auf den Weg, um nach Litauen

zu wandern. „Es ließ sich damals bei dem genieinen

Mann in der Schweiz durchgehends eine unzeitige
Begierde nach Preußen zu gehen verspüren" ; Litauen mit
seinen fruchtbaren Ländereien galt dort als das Dorado,

wohin man «ArsAätirn» streben konnte.

Haben nun diese Scharen ausgewanderter Schweizer

wirklich ihr Ziel erreicht, sind sie in ihrer neuen Heimat
bodenständig geworden, oder haben sie aus diefem oder

jenem Grunde die Rückkehr in ihr altes Vaterland
antreten oder vielleicht von Litauen anderswohin
weiterwandern müsfen?

>) Vgl. Skalwett, Die oftpreußische Domänenver-
nmltung unter Friedrich Wilhelm I, und das Rétablissement

Litauens, Leipzig Duncker und Humblot, 1906. S, 219
und des Verfassers Aufsatz: „Einwanderungen aus
Neuchâtel nach Preußen", in Sonntagsbeilage Nr, 35 zur
Vossischen Zeitung, Nr. 409, 1. Sept. 1907.
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Unfere Sarfteflung, bie biefe Sragen Beantworten

mödjte, ertyeBt nietyt ben Slnfprud), eine boffftänbige unb
in ben Sinjetfjeiten erfctjöpfenbe Slntwort barauf ju
geben; fie bermag bieS aucty nidjt bei bem eiufdjlägigen
ardjibaüfdjen SJtateriat, baS bafür jur Serfügung ftanb.1)
Socty laffen fiety im allgemeinen, wenn aud) bie Duellen
im einjelnen oft berfageu, wotjl bie ©rünbe feftftetten,
weStyafb feitenS ber in Sreufeen etngewanberten
©ctyweijer fowotyf im jweiten Satyrjetynt wie audj im
fpäteren Serfauf beS adjtjefjnten SatyrtyunbertS Stüd*

wanberungen nadj ber Heiwat ober SBeiterwanberungen
in anbere Staaten ftattgefunben tyaben. Sor altem ift
bieS ber galt für bie Sdjweijer franjöfifdjer Sunge,
für bte baS Duettenmatertat etwaS reiäjüctyer fuefet.

Sunädjft fann bon ben auS ber welfcfjen ©djweij
ftammenben SluSWanberem bie Setyauptung aufgeftellt
Werben, bafe ber gröfete Seil bon itynen nidjt einmal

Sranbenburg, baS ©tamm« unb Her.jtanb ber preufeifcfjen

SJtonarctjie, erreidjt fjat, gefdjweige benn baS Herjogtum
Sreufeen. SBenigftenS bürfen wir bieS fdtyüefeen auS ben

Slngaben, bte wir über bie SJtaffenauSWanberung beS

SatyreS 1712 bem Steudjäteler Styroniften Boy've8) ber*

bauten: SS fjeifet bei itym:

un grand nombre de familles de la baronie
de Gorgier, de Boudry, de Bevaix, des Montagnes,

') ®S tyanbelt ftety um folgenbe Siften beS ©ety.
StaatSardjiüS gu SBerlin: ®eneral-5)irectorium. Dftpreufjen
unb ßitauen. 9J'aterien. Sit. CXIX. Kr. 1, vol. 1—2 unb
Rep. 92 3tad)lafs Sotyna Str. IV, 3, vol. 1—3.

2) S3gl. Annales historiques du comte de Neuchätel
et Valangin par Jonas Boyve. Berne & Neuchätel. 1868.

T. V. S. 408.
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Unfere Darstellung, die diese Fragen beantworten
möchte, erhebt nicht den Anspruch, eine vollständige und
in den Einzelheiten erschöpfende Antwort darauf zu
geben; sie vermag dies auch nicht bei dem einschlägigen

archivalischen Material, das dafür zur Verfügung stands)
Doch lassen sich im allgemeinen, wenn auch die Quellen
im einzelnen oft versagen, wohl die Gründe feststellen,

weshalb seitens der in Preußen eingewanderten
Schweizer sowohl im zweiten Jahrzehnt wie auch im
späteren Verlauf des achtzehnten Jahrhunderts
Rückwanderungen nach der Heimat oder Weiterwanderungen
in andere Staaten stattgefunden haben. Vor allem ist
dies der Fall für die Schweizer französischer Zunge,
für die das Quellenmaterial etwas reichlicher fließt.

Zunächst kann von den aus der welschen Schweiz
stammenden Auswanderern die Behauptung aufgestellt
werden, daß der größte Teil von ihnen nicht einmal

Brandenburg, das Stamm- und Herzland der preußischen

Monarchie, erreicht hat, geschweige denn das Herzogtum
Preußen. Wenigstens dürfen wir dies schließen aus den

Angaben, die wir über die Massenauswanderung des

Jahres 1712 dem Neuchateler Chronisten Lo/ve°)
verdanken: Es heißt bei ihm:

cur Aranci ircnridrs cle larniiies cls la baronis
cls OorAisi', cis lZcmclr^, Zs ösvaix, clss Nontä/Zriss,

Es handelt sich um folgende Akten des Geh,
Staatsarchivs zu Berlin: General-Directorium. Ostpreußen
und Litauen, Materien, Tit, OXIX, Nr. 1, voi. 1—2 und
Rsv. 92 Nachlaß Dohna Nr, IV, 3, voi. 1—3.

2) Vgl, ^nnaiss Kistoricjnss ctu courts às t^suoiiàtsi
st VglänAt» par Zonas lZovvs. Lsrns <K ^suslrktsl, 1858,

r. V. S. 108.
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du Val-de-Ruz, du Val de Saint-Imier, du Val-de-
Travers etc. prirent une si forte resolution 3'y1)
aller que personne ne put les en detourner.
La seigneurie fit publier ä ce sujet un mande-
ment, par lequel on defendait ä ces gens de partir
sans avoir paye leurs dettes et jusqu' ä ce qu'on
connüt ä cet egard l'intention du roi, auquel la
regence avait ecrit ä ce sujet. On defendit aussi
de leur donner des attestations. Cependant tout
cela ne put pas empöcher qu'ils n'executassent
leur dessein, tellement qu'ils partirent par pelo-
tons pendant les mois de fevrier et de mars. Ils
porterent avec eux tout 1'argent qu'ils avaient pu
ramasser. II y eut environ 700 familles de ce

pays qui etant en chemin, plusieurs furent voles
en Allemagne, d'autres y moururent. il y eut meme
des enfants qui gelerent de froid. Mais ayant
reconnu en chemin leur extravagance, la plus
grande partie de ceux qui n'avaient pas succombe,
revinrent dans un pitoyable etat, ayant depense
le peu qu'ils avaient empörte avec eux et ayant
vendu avant leur depart leurs meubles ä vil prix,
ils furent par ce moyen reduits dans la misere.
Leur retour eut lieu ä la fin du mois d'avril. II
y en eut cependant quelques-uns qui continuerent
leur route, et qui allerent s'habituer oü ils purent,
dans le Brandebourg, la Pomeranie, la Prusse etc.

SluS biefen Semerfungen beS Slnnatiften getyt fobiel
fjerbor, bafe bie franjöfifdjen ©ctyweijer, bie in ben

SJtonaten gebruar unb SJtärj beS SatyreS 1712 ityre

3ladj bem §ergogtum tyituhtn.
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Zu Val-cie-Iìu?, Zu Vai Ze 8aint-Imier, Zu Val-Ze-
travers ete. prirent urie si torte résolution 3'v^)
aller que personne ns put les en Zêtourner.
I^a seigneurie lit publier à ee sujet un mainte-
inent, par iequsl «n ZslenZait à ess gsns Zs partir
sans avoir pave isurs Zsttss st jusqu' à es qu'on
connût à est sZarZ l'intention Zu roi, auquel la
rêgenoe avait eerit a ee sujet. On ZstenZit aussi
Ze leur Zonner Zes attestations. Oepsnàant tout
esla ne put pas einpscner qu'ils n'sxêeutassent
tsur Zsssein, teiieinsnt qu'ils partirent par pelo-
tons penZaut les inois àe lévrier et Ze rnars. lis
portèrent avee sux tout l'argent qu'ils avaient pu
ramasser. Il v eut environ 7l)0 kamiiies Ze ee

pavs qui étant sn eireiniu, piusisurs turent voies
eu ^.IIsmaZue, à'autrss v moururent, ii v sut inêine
Zes snkants qui Zsièrsnt Ze IroiZ. Nais avant
reeonnu su eneinin ieur extravaganes, la plus
Aranàs partie Ze ceux qui n'avaient pas suoeomizê,
revinrent Zans uu pitoyable stat, avant dépense
ls peu qu'ils avaient emporté avee sux et avant
vsnZu avaut leur àêpart leurs meuizlss à vil prix,
ils turent par ee moven rsàuits Zans la misère.
I^eur retour eut iieu à ia üu Zu mois Z'avrii. Il
v en eut eepsnZant quelques-uns qui continuèrent
ieur route, st qui allèrent s'naditusr ou its purent,
Zans is LranZsbourZ, la ?«inêranis, la Crusse etc.

Aus diesen Bemerkungen des Annalisten geht soviel

hervor, daß die französischen Schweizer, die in den

Monaten Februar und März des Jahres 1712 ihre

>) Nach dem Herzogtum Preufzen.
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Heimat jwedS Überfieblung nad) bem Herjogtum
Sreufeen berüefeen, itjre SBanberung in grofeen SJtaffen —
etwa 700 gamitien — antraten, bafe fie fie unüberlegt
überftürjten unb trotj atter SBamungen ber tyeimifdjen

Setyörben auf bte SBeifungen beS preufeifdjen SönigS
nidjt warteten, bafe fie unterwegs weber Sdjutj bor SluS=

plünberung nodj bor rautyer SBitterung nodj bor tyeim=

tüdtfdjen Äranftyeiten fanben unb infotgebeffen teit=

weife feab unb ©ut uub fogar baS Seben etnbüfeten.

Sitt biefe Umftänbe mufeten bewirten, baf) baS Unter=

netjtnen ber SluSWanberer fdjeiterte, bafe fie jum grßfeten

Seit bte Stüdwanberung nadj ber Sdjweij antraten, otyne

übertyaupt ben Soben SreufeenS berütyrt ju fjaben.

SJtandje werben audj wegen tyotyen SitterS, fdjwactyer

©efunbtyeit ober ju grofeer Slrmut ben Sefdjwerben unb

SluSgaben ber langen Steife nidjt getoactyfen gewefen fein.

Selbft, wenn foldje Seute bis Sertin ober bis ju
einem Orte gelangt waren, wotyer ityre Seförberung nacty

Sreufeen auf Soften beS Stönigä tyätte bewerfftettigt
werben fönnen, mögen bie preufeifdjen Setyörben auS

Stüäfidjt auf bie grofeen fioften, mit benen bie Slnfiebtung
foldjer Stnmanberer berbunben toar, btttigertoeife Se=

benfen getragen fjaben, fie afS Äoloniften anjunetymen.
SJtan fjatte in Sitauen mit Slnfieblern auS ber Sdjtoeij,
bie fdjon im Satyre 1710 bort eingetroffen toaren1), übte

Srfatyrungen gemadjt. SllS nun im Slpril beS SafjreS
1712 fidj „in turjer Seit eine grofee Quantität, too
nietyt burdjgetyenbS, fo bod) grösstenteils armfeüger,
blofeer unb etenber gamilien, bte ber in bem beröffent=

l) SSgl. barüber beS SJerfafferS Slbtjanblung: „®ie erften
Sctyroeigerfoloniften in ßitauen", in Slttpreujj. 9ÄonatSfdjrift.
SBb. XLVI, ©eft 3, S. 418—458.
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Heimat zwecks Übersiedlung nach dem Herzogtum
Preußen verließen, ihre Wanderung in großen Masjen —
etwa 700 Familien — antraten, daß sie sie unüberlegt
überstürzten und trotz aller Warnungen der heimischen

Behörden auf die Weisungen des preußischen Königs
nicht warteten, daß sie unterwegs weder Schutz vor
Ausplünderung noch vor rauher Witterung noch vor
heimtückischen Krankheiten fanden und infolgedessen

teilweife Hab und Gut und sogar das Leben einbüßten.

All diese Umstände mußten bewirken, daß das

Unternehmen der Auswanderer scheiterte, daß sie zum größten
Teil die Rückwanderung nach der Schweiz antraten, ohne

überhaupt den Boden Preußens berührt zu haben.

Manche werden auch wegen hohen Alters, schwacher

Gesundheit oder zu großer Armut den Beschwerden und

Ausgaben der langen Reise nicht gewachsen gewesen sein.

Selbst, wenn solche Leute bis Berlin oder bis zu
einem Orte gelangt waren, woher ihre Beförderung nach

Preußen auf Kosten des Königs hätte bewerkstelligt
werden können, mögen die preußischen Behörden aus
Rücksicht auf die großen Kosten, mit denen die Anfiedlung
solcher Einwanderer verbunden war, billigerweise
Bedenken getragen haben, sie als Kolonisten anzunehmen.
Man hatte in Litauen mit Ansiedlern aus der Schweiz,
die schon im Jahre 1710 dort eingetroffen Marens, üble

Erfahrungen gemacht. Als nun im April des Jahres
1712 fich „in kurzer Zeit eine große Quantität, wo
nicht durchgehends, so doch größtenteils armseliger,
bloßer und elender Familien, die der in dem veröffent-

Vgl. darüber des Verfassers Abhandlung : „Die ersten
Schweizerkolonisten in Litauen", in Altpreuß, Monatsschrift.
Bd. XI.VI, Heft 3, S. 418—4S8.
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üctyten Satent beutücf) auSgebrüdten Sntenüon entgegen
unb jutoiber, in Königsberg eingefunben tyätte" unb eS

fjiefe, baf) bergfeidjen Seute nocfj metyr untertoegS toaren,
tyieft eS bieSreufeifdje Stegierung unb StmtSfammer
für ityre Sfüdjt, ben König barauf tyinjutoeifen, bafe „bie
Slnfe|ung ber antyero gefdjidten neuen Koioniften fetyr

foftbar unb mandje gamitie Bereits BiStyero an bie

400 Sttfr. otyne ben SranSport unb, toaS fonft barauf
bereits bertoanbt ober nocfj fünftig barauf ju berwenben

fein möctjte, ju ftetjen gefommen fei, bornetymüdj, Weil
bie antyero fommenben Seute meiftenteifS SluSfctyufe bon
anberen Drten unb barunter gar biefe miserabiles feien,

fo bafe man jwetfefn muffe, ob ber beabfidjügte Sll>ed

erreidjt Würbe". Sie Setyörbe fpradj batyer aucty bie

brtngenbe Sitte aus, wie fie bieS fdjon einmal am
5. Stobember beS bortyergetyenben SatyreS getan fjatte,
ber König mödjte bie Kommiffare, bte mit ber Slnnatyme
ber gremben betraut wären, batyin inftruieren, bafe fie

fidj am attermeiften um Seute umtun fottten, bie fictj

fetbft etablieren tonnten. Sie Sefaijfoften bürften fictj

etwa auf 80, 90 ober työdjftenS 100 Sater Belaufen.
Sie Sefjörbe tyaffe fid) in berfelben Slngelegentyeit

unb mit berfelben Sitte fdjon jweimal, am 22. gebruar
unb 31. SJtärj 1712, unmittelbar an bie Kommiffare
in Serlin gewanbt. Siefe tyanbeften benn audj bem

itynen gegenüber auSgefprodjenen SBünfdje gemäfe, btetteictjt

audj einer itynen bon ber Hbffammer geworbenen Sln=

Weifung entfpredjenb. Sa, ber ©etyeimrat bon ber
Dften, ber ben SranSport ber etngewanberten Sdjweijer
nadj Sitauen ju beforgen tyätte, ftellte fogar bem Könige
bor, bafe auf beffen „wegen Stepeupüeruug beS König»
reidjS ^reufeen auSgetaffene Edicta ber Sutauf bon
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lichten Patent deutlich ausgedrückten Intention entgegen
und zuwider, in Königsberg eingefunden hatte" und es

hieß, daß dergleichen Leute noch mehr unterwegs wären,
hielt es diePreußische Regierung und Amtskammer
für ihre Pflicht, den König darauf hinzuweifen, daß „die
Ansehung der anhero geschickten neuen Kolonisten sehr

kostbar und manche Familie bereits bishero an die

400 Rtlr. ohne den Transport und, was sonst darauf
bereits verwandt oder noch künftig darauf zu verwenden

fein möchte, zu stehen gekommen sei, vornehmlich, weil
die anhero kommenden Leute meistenteils Ausschuß von
anderen Orten und darunter gar viele rniseradilss seien,

so daß man zweifeln müsse, ob der beabsichtigte Zweck

erreicht würde". Die Behörde sprach daher auch die

dringende Bitte aus, wie sie dies schou einmal am
S. November des vorhergehenden Jahres getan hatte,
der König möchte die Kommissare, die mit der Annahme
der Fremden betraut wären, dahin instruieren, daß sie

sich am allermeisten um Leute umtun follten, die sich

felbst etablieren könnten. Die Besatzkosten dürsten sich

etwa auf 80, 90 oder höchstens 100 Taler belaufen.
Die Behörde hatte sich in derselben Angelegenheit

nnd mit derselben Bitte fchon zweimal, am 22. Februar
und 31. März 1712, unmittelbar an die Kommissare
in Berlin gewandt. Diese handelten denn auch dem

ihnen gegenüber ansgesprochenen Wunsche gemäß, vielleicht
auch einer ihnen von der Hofkammer gewordenen
Anweisung entsprechend. Ja, der Geheimrat von der
Osten, der den Transport der eingewanderten Schweizer
nach Litauen zu besorgen hatte, stellte sogar dem Könige
vor, daß auf deffen „wegen Repeuplierung des Königreichs

Preußen ausgelaffene Lcliets, der Zulauf von



- 61 —

SJtenfctyen auS ber Sctyweij fo grofe gewefen, bafi man
folctye jum Seil auf ben Raffen, jum Seil aucty in
Sertin gar wieber jurüdweifen, mit ben gebliebenen aber

befto metyr forteilen mufete, weit fid) eine unb anbere

fctjümme Kranttyeiten unter biefer SJtenge armer SJtenfdjen

tyerborgetan tyatten unb baburdj bie Stefibenjftabt tetctyt

in ©efatyr geraten tonnte". Serfelbe ©efjeimrat bon
ber Dften wies benn aucty nodj in SüBed, als er bie

Seförberung ber Stnwanberer bewerfftettigte, 90 Sdjweijer
unb 50 granjofen ab, bte fidj auf ©runb ber bon

griebridj I. beröffentüdjen S-üente bon Slteua fjer bort
eingefunben tyatten, ba „fie SlrmutS, SllterS unb Sdjwadj=
tyeitS tyatber nidjt angenommen werben tonnten"; bodj

gewätyrte er ifjnen für bie Stüdreife „auS commisera-
tion afS ein Sllmofen 125 Sttlr."

Sm allgemeinen glaube idj feftftetten ju fönnen,
bafe biejenigen franjöfifdjen Sdjweijer, bie bis Snbe

Slpril in §atberftabt, SJtagbeburg unb Sertin
angelangt waren, bie SBetterreife nadj Sitauen — meift

jur See über SüBed, ju einem geringen Seite audj
auf bem Sanbwege — antreten bürften. Siejenigen
aber, bte fpäter eintrafen, finb, foweit fie nidjt imftanbe
Waren, auS eigenen SJtittefn ityre Seförberung nadj
Sreufeen unb ityre Slnfiebelung attbort ju beftretten,
abgewiefen worben unb mufeten in bie atte Heimat
jurüdwanbera. SBenigftenS ertyielten im SJtai 1912 bie

Hofräte Koben unb Suno, bte in Hätberftabt über
bie eingewanberten gremben ju wadjen tyatten, ftrenge
Drbre, nur bermögenbe Sdjweijer, beren SranSport unb
Stabfiffement bem Könige feine Unföften berurfadjten,
anjunetymen, atte anberen aber als Koioniften abjutetynen.
Slud) bie SJtagbeburger unb §alberftäbter Ste=

gierung betauten entfpredjenb'e SlnWeifungen.

- ttl -
Menschen aus der Schweiz fo groß gewesen, daß man
solche zum Teil auf den Päffen, zum Teil auch in
Berlin gar wieder zurückweisen, mit den gebliebenen aber

desto mehr forteilen müßte, weil sich eine und andere

schlimme Krankheiten unter dieser Menge armer Menschen

hervorgetan hätten und dadurch die Residenzstadt leicht

in Gefahr geraten könnte". Derselbe Geheimrat von
der Osten wies denn auch noch in Lübeck, als er die

Beförderung der Einwanderer bewerkstelligte, 90 Schweizer
und 50 Franzosen ab, die fich auf Grund der von
Friedrich I. veröffentlichen Patente von Alena her dort
eingesunden hatten, da „sie Armuts, Alters und Schwach-
heits halber nicht angenommen werden könnten"; doch

gewährte er ihnen für die Rückreise „aus ««mmiseru.-
tiori als ein Almosen 125 Rtlr."

Jm allgemeinen glaube ich feststellen zu können,

daß diejenigen französischen Schweizer, die bis Ende

April in Halberstadt, Magdeburg und Berlin
angelangt waren, die Weiterreise nach Litauen — meist

zur See über Lübeck, zu einem geringen Teile auch

auf dem Landwege — antreten durften. Diejenigen
aber, die später eintrafen, sind, soweit ste nicht imstande
waren, aus eigenen Mitteln ihre Beförderung nach

Preußen und ihre Ansiedelung alldort zu bestreiten,

abgewiesen worden und mußten in die alte Heimat
zurückwandern. Wenigstens erhielten im Mai 1912 die

Hofräte Koben und Cuno, die in Halberstadt über
die eingewanderten Fremden zu wachen hatten, strenge

Ordre, nur vermögende Schweizer, deren Transport und
Etablissement dem Könige keine Unkosten verursachten,

anzunehmen, alle anderen aber als Kolonisten abzulehnen.
Auch die Magdeburger und Halberstädter
Regierung bekamen entfprechend'e Anweisungen.
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Srot- allebem trafen Slnfang SJtai immer nodj
©djweijer in Sertin ein, bie bon bort nacty Sitauen
beförbert ju werben wünfdjten, aber nunntetyr mit ityren

Sitten bei ben SlnfiebtungSfommiffarien fein ©etyör

fanben. Sie gerieten, ba fie meift ityre geringen SJtittet,

bie fie bon ber Heimat mitgebradjt, berjetyrt tyatten, in
arge Serlegentyeit unb wanbten fidj fdjliefelid) in ifjrer
Stot mit einer Singabe an ben König, ©o ift uns
junädjft ein Sittgefudj bon 10 Steudjäteler gamitien
ertjalten, baS biefe unter bem 12. SJtai 1712 an grieb=
riet) I. gerietytet tyaben. SS tyat nadjftefjenben SBorttaut:

SBir fetjnb Sto. Königt. SJtaj. attergetreuefte Unter--

ttyanen, auS ben ©ouberainen gürftenttyumb Steufdjätett
unb ba toir bemommen, bafe Sro. Königt. SJtaj. ju
SBieberbefetjung beS Königs SteidjS Sreufeen Unter=

ttyanen tyaben muften, fo tyaben toir unferige affeS

loSgefdjtagen, unS tytertyer gemadjt, in ber Hoffnung,
toeiter nacty Sßreufeen geftidt ju roerben, atteine ba

roir unS Bety beS Herrn bon DftenS Secretair geftern
gemelbet, ift fein ©etyör ju finben geroefen, alfo bafe

roir genöttyiget roerben, beStyalb Sro. Königt. SJtaj. als
Sero eingebogene Unterttyanen atterunterttyäntgft
anjutreten, unS würbe fetyr fdjwer falten, Wenn wir
wieber nacty Haufe fetyren foiten, benn ju gefdjweigen,
bafi bex SBeg fetyr roeit fo Ijaben roir audj alles

berfauffet, unb rourben ju Haufe nidjtS eigenes ftnben;
batyero wir allerunterttyänigft bitten ob Sw. Köntgl.
SJtaj. gerntyen wolte allergnäbigften Sefetyl ju erttyeilen,
bamit wir mit unfern weibern unbKtnbern 38 Serfötynen

ftart nadj Spreufeen fortgefdjidet werben mögen, wir
erfterben
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Trotz alledem trafen Anfang Mai immer noch

Schweizer in Berlin ein, die von dort nach Litauen
befördert zu werden wünschten, aber nunmehr mit ihren
Bitten bei den Ansiedlungskommiffarien kein Gehör
fanden. Sie gerieten, da sie meist ihre geringen Mittel,
die sie von der Heimat mitgebracht, verzehrt hatten, in

arge Verlegenheit und wandten sich schließlich in ihrer
Not mit einer Eingabe an den König. So ist uns
zunächst ein Bittgesuch von 10 Neuchâteler Familien
erhalten, das diese unter dem 12. Mai 1712 an Friedrich

I. gerichtet haben. Es hat nachstehenden Wortlaut:

Wir seynd Ew. Königl. Maj. allergetreueste
Unterthanen, aus den Souverainen Fürstenthumb Neufchâtell
und da wir vernommen, daß Ew. Königl. Maj. zu
Wiederbesetzung des Königs Reichs Preußen
Unterthanen haben müsten, so haben wir unserige alles

losgeschlagen, uns hierher gemacht, in der Hoffnung,
weiter nach Preußen geschickt zu werden, alleine da

wir uns bey des Herrn von Ostens Secreta» gestern

gemeldet, ist kein Gehör zu sinden gewesen, also daß

wir genöthiget werden, deshalb Ew. Königl. Maj. als
Dero eingebohrene Unterthanen allerunterthänigst
anzutreten, uns würde sehr schwer fallen, wenn wir
wieder nach Hause kehren solten, denn zu geschweige«,

daß der Weg sehr weit so haben wir auch alles

verlaustet, und würden zu Hause nichts eigenes finden;
dahero wir allerunterthänigst bitten ob Ew. Königl.
Maj. geruhen wolte allergnüdigsten Befehl zu ertheilen,
damit wir mit unsern weibern und Kindern 38 Persohnen
stark nach Preußen fortgeschicket werden mögen, wir
ersterben
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Pierre Renau, maitre charpentier
Jean Jaqve Tandron Tallieur
Pierre Barbier Maitre Charon
David Fransoit Renau Maitre cordonnier
Pierre Louy Manta, Maitre Charpentier
Joseph Meillier, maitre Vannier
Abraham Henry, maitre Cordonnier
Jonas Barlet, maitre Tallieur
Gfuillaume Berthout
David Humbert Maitre Toneillier

SS waren alfo faft burdjweg Hanbwerfer, weldje
bte Überfieblung nadj Sitauen Begehrten: ©ctyneiber,

Sdjufier, KorBmadjer, Söttdjer, Stellmadjer unb Simmer=
leute, bte teilweife redjt nötig in ^Sreufeen gebraudjt
wurben. SBir erfahren nämlidj auS jwei Seridjten,
bie ber ©etyetmrat bon ber Dften unter bem 7. unb
20. Suni bon Königsberg ber H°f^mmer überfanbt
fjat, bafe bamatS baS SlnfiebtungSWerf in Sitauen nidjt
redjt bon ftatten getyen wottte, weit bort ein empfinb-*

lidjer SJtängel an Stabe--, Stell--, ©ctyirr-- unb SBagen»

madjern, ferner an Söttdjem, ©eitern, Stiemem, an
Sdjneibem, SBtnbmüllern, SJtaurem unb Simmerteuten
beftanb. Sor allen Singen fetylte eS an Hanbwerfem

jur Herftettung ber instrumenta rustica. Sn Königs«
Berg gaB eS faum einen einjigen redjtfdjaffenen Sd)irr=
madjer. Sie wenigen Hanbwerfer, bte nodj bortyanben

Waren, jetgten ftety redjt impertinent; fie forberten ungefjeure

Sreife. Sin tyftug, bex fonft 2 Sir. foftete, mufete mit
6 Sir. Bejatjtt werben, gür einen Sanbroagen tyätte

man 10 Sir. ju entridjten. Unter biefen Umflänben
roäre bie Slnfunft obiger Hanbwerfer auS ber Sdjroeij

jum Seil redjt erwünfetyt gewefen. Socty bte mit ber
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?isrrs Keuau, maitre enarveutier
°lean klaqvs ^anàron ?a1iieur
?isrre Lardisi- Naitrs lünarou
Oavià ?rans«it Ksnau Naitrs eoràonnìer
?ierre I^ouv Nauta, Naitrs Onarvsntier
klesspn Neiliier, maitre Vannier
^.branam Usurv, maitre Lordoniner
.lonas Varisi, maitre tailleur
(zluiilaume Lertirout
Oavià Humbert Naitrs loneiiiier

Es waren also fast durchweg Handwerker, welche

die Übersiedlung nach Litauen begehrten: Schneider,

Schuster, Korbmacher, Böttcher, Stellmacher und Zimmerleute,

die teilweise recht nötig in Preußen gebraucht
wurden. Wir erfahren nämlich aus zwei Berichten,
die der Geheimrat von der Osten unter dem 7. und
20. Juni von Königsberg der Hofkammer übersandt
hat, daß damals das Ansiedlungswerk in Litauen nicht
recht von statten gehen wollte, weil dort ein empfindlicher

Mangel an Rade-, Stell-, Schirr- und
Wagenmachern, ferner an Böttchern, Seilern, Riemern, an
Schneidern, Windmüllern, Maurern nnd Zimmerleuten
bestand. Vor allen Dingen fehlte es an Handwerkern

zur Herstellung der instrumenta rustie». In Königsberg

gab es kaum einen einzigen rechtschaffenen
Schirrmacher. Die wenigen Handwerker, die noch vorhanden

waren, zeigten sich recht impertinent; sie forderten ungeheure

Preise. Ein Pflug, der sonst 2 Tlr. kostete, mußte mit
6 Tlr. bezahlt werden. Für einen Landwagen hatte

man 10 Tlr. zu entrichten. Unter diesen Umständen
wäre die Ankunft obiger Handwerker aus der Schweiz

zum Teil recht erwünscht gewefen. Doch die mit der
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Slnnatyme bon Koioniften betrauten Kommiffare fjatten
nun einmal ben gemeffenen Sefefjt, bie auS ber ©djweij
unb anberwärtStyer auf ber SBanberung nacty Sreufeen

begriffenen gamilien jurüdjutyalten. Ser H°fütmmer=
präfibent bon Kamele, bem ber König bie Sntfdjeibung
über baS eingegangene Sittgefud) ber Steudjäteter über=

tiefe, erflärte anfangs, er wottte mit ber Slngelegentyeit

nietytS ju tun tyaben, mufete fctjftefelidj aber audj in
Übereinftimmung mit ber einmal ergangenen Slnweifung
feinen Kollegen, bem ©rafen bon Sotyna fowie
bem SJtinifter bon Stgen, jufümmen, als biefe fictj

batyin entfcfjieben1), bafe „bie neu angefommenen©djweijer,
mit einem Safe unb modiquen viatico berfefjen, wieber

in bie Heimat jurüdgewiefen würben mit bem Sebeuten,

bafe fie ifjren SanbSfeuten felbft funb maetyen fonnten,
bafi mau tyinfort mit ben tyäufig einbringenben uttnüfeen,

armen, jum Slderbau untüdjtigen ©ctjmeijem unb übrigem
bergfeidjen ©efinbet ebenfo berfatyren werbe". SBir
fönnen fictyer annetymen, baf) jene 10 auS Steudjatef

ftammenben gamilien auf biefen Sefctyeib tyin traurigen
HerjenS bie Stüdreife in bie alte Heimat angetreten
tyaben.

Sbenfo wie itynen erging eS batb barauf bier

gamitien, bon benen brei auS bem Slmte Grandson,
eine auS Porrentruy im Kanton Sern eingewanbert
Waren. SS waren bieS bte gamilien ber franjöfifctyen
©ctyweijer:

Abraham Guillou. natif de Champagne2) au
Baillage de Gransau2) canton de Berne.

*) Unter bem 18. 5Kai 1712.
2) ©ie Schreibung ber Sftamen ber tyier genannten

Drtfdjaften ift nietyt buretytoeg bte ridjtige. Siefe ift tyeute
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Annahme von Kolonisten betrauten Kommissare hatten

nun einmal den gemessenen Befehl, die aus der Schweiz
und anderwärtsher auf der Wanderung nach Preußen
begriffenen Familien zurückzuhalten. Der Hofkammerpräsident

von Kamele, dem der König die Entscheidung
über das eingegangene Bittgesuch der Neuchâteler überließ,

erklärte anfangs, er wollte mit der Angelegenheit
nichts zu tun haben, mußte schließlich aber auch in
Übereinstimmung mit der einmal ergangenen Anweisung
seinen Kollegen, dem Grafen von Dohna fowie
dem Minister von Ilgen, zustimmen, als diese sich

dahin entschieden'), daß „die neu angekommenen Schweizer,
mit einem Paß und inociiczuen viatico versehen, wieder

in die Heimat zurückgewiesen würden mit dem Bedeuten,

daß sie ihren Landsleuten selbst kund machen könnten,

daß man hinfort mit den häusig eindringenden unnützen,

armen, zum Ackerbau untüchtigen Schweizern und übrigem
dergleichen Gesindel ebenso Verfahren werde". Wir
können sicher annehmen, daß jene 10 aus Neuchâtel

stammenden Familien auf diesen Bescheid hin traurigen
Herzens die Rückreise in die alte Heimat angetreten
haben.

Ebenso wie ihnen erging es bald darauf vier

Familien, von denen drei aus dem Amte Ltrancison,
eine aus Lorrsutruv im Kanton Bern eingewandert
waren. Es waren dies die Familien der französtschen

Schweizer:

^branain Ouiliou. natii cks Llrainnaß'ne^) au
Lailiags cie Oransau^) canton cis Lerne,

Nnter dem 18. Mai 1712,
2) Die Schreibung der Namen der hier genannten

Ortschaften ift nicht durchweg die richtige. Diese ist heute
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Abraham Court, natif de Coursel2) au Baillage
de Gransau2) canton de Berne,

Jean Claudy Paris, natif de Consise2) au Baillage

de Gransau,2)
Jean Chardena, natif de Champeaux2) terre

de Porentru2).
©ie umfafeten im ganjen 26 Serfonen; bie

gamilie beS

Guillou 1 SJtann, 1 grau unb 3 Kiuber,
Court 1 „ 1 „ „ 4 „
Paris 1 „ ,' 1 „ „ 4 „
Chardena 1 „ 1 „ „ 7 „

Diüd) biefe Stuwanberer waren fetyr beftürjt, als
man itynen eröffnete, bafe biejenigen gremben, bie fidj
nidjt felbft ju etabfieren gebadjten unb audj aufeer=

ftanbe wären, eS ju tun, ityren Stüdweg netymen unb
fernere Serorbnung an Drt unb Stette abwarten mufeten.
SS fdjeinen SlderSteute gewefen ju fein, bie in Sitauen
eine Serbefferung ityrer wirtfdjaftüdjen Sage ju erlangen
tyofften. Stun Wurbe itynen bie SBeiterreife bortfjitt
unterfagt, nadjbem fie für bie SBanberung bis Serlin
fdjon fo biele Unföften getyabt tyatten unb bietteidjt gar
nidjt meljr über SJtittel berfügten. Sie Seute waren
übet baran. Sn ifjrer Stot wqnbten fie fiety, jebe gamitie
einjetn, mit einer Sittfcfjrift an ben König, worin
fie um eine fleine Unterftüijung jur Seftreitung ber

folgenbe: Champagne, Grandson, Corcelles, Concise,
Champoz, Porrentruy. Sie gum äimte Grandson getjörigert
Sörfer: Concise, Corcelles unb Champagne liegen ent=
roeber unmittetbar am Sübmeftufer beS 3teudjäteter SeeS
ober boety nietyt roeit baoon. ©er Ort Champoz befinbet
ftety im (Sebtet beS SBerner 3ura. @8 ift eine fleine
©emeinbe oon etroa 180 Seelen im Siftrift Moutier.

5
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^bralmrn (üourt, natit àe Oourssl^ au LaiiiaZe
às (ziraiisau^ eantoir às Lerne,

rlsan Oianàv Laris, iratit àe Oensise^) au Lait-
iage às (ziransan,^)

^lsan Oiiaràena, natit àe Oirarnosaux^) terre
àe Lorentrn^).
Sie umfaßten im ganzen 26 Personen; die

Familie des

6uiil«n 1 Mann, l Frau und 3 Kinder,
Oourt 1 „ 1 „ „ 4 „
Laris 1 „ l „ „ 4 „
Otiaràeiia 1 „ 1 „ « „

Auch diese Einwanderer waren sehr bestürzt, als
man ihnen eröffnete, daß diejenigen Fremden, die sich

nicht felbst zu etablieren gedächten und auch außerstande

wären, es zu tun, ihren Rückweg nehmen und
fernere Verordnung an Ort und Stelle abwarten müßten.
Es scheinen Ackersleute gewefen zu sein, die in Litauen
eine Verbesserung ihrer wirtschaftlichen Lage zu erlangen
hofften. Nun wurde ihnen die Weiterreise dorthin
untersagt, nachdem sie für die Wanderung bis Berlin
schon so viele Unkosten gehabt hatten und vielleicht gar
nicht mehr über Mittel verfügten. Die Leute waren
übel daran. Jn ihrer Not wandten sie fich, jede Familie
einzeln, mit einer Bittschrift an den König, worin
sie um eine kleine Unterstützung zur Bestreitung der

folgende: OKampaKirs, <Zrs,n<isoii, Ooresitss, Ooneiss,
OKampo?, ?«rreiitrv.v. Die zum Amte tZrsuàsoii gehörigen
Dörfer: Ooiroiss, Ooreeliss und OKainpaZne liegen
entweder unmittelbar am Südwestufer des Neuchateler Sees
oder doch nicht weit davon. Der Ort Onainpo? befindet
sich im Gebiet des Berner Jura, Es ist eine kleine
Gemeinde von etwa 180 Seelen im Distrikt Noritisr,

S
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Stüdreife einfamen. Sie ©efuctye lauten, bon gering*
fügigen Slbwetdjungen abgefetjen, faft atte gleidj, weStyalb
eS genügen möge, tyier nur eineS mitjuteilen, nämüctj
baS beS SdjWeijerS Abraham Guillou:

Sire
Abraham Guillou natif de Champagne au Baillage
de Gransau canton de Berne, represente avec
tout le respect et la soumission possible a Votre
Majeste qu estant sorti de ma patrie avec ma
femme et trois Enfans dans le dessein de venir
metablir dans la Prusse sous la benigne
protection de V. M. suivant les avis que l'on nous
avoit donne en Suisse par vos ordres. dans cette
veuz Sire ie me suis mis en chemin et me suis
rendu a peine icy que jay apris avec grand
chagrin que la volonte de V. M. estoit de ne
plus* envoyer personnes en prusse a cause de
la grande quantite qui y sont allees pour jouir
de la douceur et des grands avantages que
vostre Clemence accordoit ä ceux qui voulloit
jouir de ce bien et quils avoient remply toutes
les places que V. M. avoit destinee pour eux,
me voiant donc Sire frustre de ce bonheur et
que ie me voit oblige de retourner dans mon
pays V. M. pardonnera sil luy piaist l'humble
remontrance que ie vous fais. ie prieray donc
V. M. de voulloir bien considerer que le peut
que iavais en Suisse, ie lay vendu pour venir
metablir dans les Etats de V. M., mais par la
longueur du chemin et par la maladie de mes
Enfans jay consume tout ce que javais et suis
reduit dans une grande necessite puis quil faut
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Rückreise einkamen. Die Gesuche lauten, von
geringfügigen Abweichungen abgesehen, fast alle gleich, weshalb
es genügen möge, hier nur eines mitzuteilen, nämlich
das des Schweizers ^branarn Lluillou:

Sir«
^braliani (?uillou uatil cls (Übarnpagus su Laillage
cle Oransau eanton cle Lerne, represents avec:
tout Is respeet et la sournission possible a Votre
Najests qu estaut sorti cls rua patrie avee rua
lenuns et trois Lnlans claus ls àssssin cls vsuir
instablir claus la Lrusse sous la benigne pro-
tsetion de V. N. suivant les avis que l'ou uous
avoit clouus su Luisse par vos oi ctres. dans estts
veus Lire ie rue suis mis eu eneinin et rus suis
reuclu a peius lev que jav apris avee granà
ekagrin que la volants' cle V. N. estoit cls ns
plus* envover personne« sn prusss a eauss cls

la granàe quantité qui v sont allées pour jouir
cle la cloueeur el clss granàs avantages que
vostre lüleinenee aeeorcloit à esux qui voulloit
jouir cle ee bien et quils «voient reinplv toutes
les places que V. N. avoit àestiuss pour eux,
rue voiant clone Lire trustrs cle ee bontisur et
que is ins voit oblige cle rstourusr àaus inon
pavs V. N, pardonnera sii luv plaist l'nuinbls
reinontranes qus is vous lais, is prisrav àone
V. N. às voulloir bisn eonsiclsrer que le psut
que iavais eu Luisse, is lav vsuàu pour venir
«rétablir àans les Ltats às V. N., inais par la
longueur àu ebeinin et par la lnalaàis àe ines
Lnlaris jav consume tout ee que javais et suis
reàuit àans uns granàs nécessite puis quit laut
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¦que ie retourne en Suisse. ces pourquoy ie prie
V. M. davoir egard a mon Etat et de me faire
donner gratuittement quelque chose pour maider
en mon chemin et lEternel en sera le remune-
rateur et ie seray oblige toutes ma vie de faire
des vceux et des prieres pour la sante prosperite'
et longue vie de V. M. et de toutes la famille
Royalle estant en profond respect Sire

de Votre Majeste le tres humble
tres obeissan et tres soumis

Abraham Guillou.
griebrid) I., bem eS immer fdjwer wurbe, feinen

reformierten ©laubenSgenoffen etwaS abjufdjlagen1), wirb
audj ber Sitte biefer bier gamilien ©etyör gefdjenft
fjaben. Sie werben burdj eine @elbunterftü|uug feitenS
ber fönigüctyen Kaffe in ben Stanb gefetjt worben fein,
bie Stüdtoanberung nadj ber ©djweij auSjufüfjren.

Slucty in bem weiteren Serlauf beS SatyreS 1712
fowie im grütyling beS nädjften SatyreS ftettten fid)
nod) immer berein jette Snjügter auS ber ©djweij in
Serlin ein, bte bon bort nadj Sitauen Beförbert ju
Werben wünfdjten. SS ift unS eine Sifte ertyalten,
Wetetye biejenigen ©djweijer angibt, bte bom 29. Slpril
1712 bis jum 20. SJtärj 1713 nacty unb nacty eintrafen;
aucty bie SJtittet, bie itynen ju ©ebote ftanben, werben
angefütyrt. SS finb bieS

am 8. Suni 1712 Abraham Couvrieur
mit 40 Sfr. Sermögen,

am 7. Stob. 1712 Peter Billiau
mit 20 Str. Sermögen,

») Sßgl. roeiter unten S. 71 unb 72 ber SarfteHung.
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<zue is retourne SU Luisse, ess pourquov is prie
V. N. àavoir «Zara g, urou Ltat et 6e rus taire
àonnsr gratuitteinent quelque eboss pour inaiàer
eu mon ebeinin et Internet eu sera ts reinnne-
rateur et ie serav oblige toutes rua vie cts taire
àss voeux st àss prisrss pour la sauts prospérité
et longue vie àe V. N. et às toutes la tainills
Lovalle estant sn prolonà respset Lire

àe Votrs Majesté le trss nuinble
très «beissan et très sournis

^.braliain 6uill«u.
Friedrich I., dem es immer schwer wurde, feinen

reformierten Glaubensgenosfen etwas abzuschlagen^), wird
auch der Bitte dieser vier Familien Gehör geschenkt

haben. Sie werden durch eine Geldunterstützung seitens
der königlichen Kasse in den Stand gesetzt worden sein,
die Rückwanderung nach der Schweiz auszuführen.

Auch in dem weiteren Verlauf des Jahres 1712
sowie im Frühling des nächsten Jahres stellten sich

noch immer vereinzelte Zuzügler aus der Schweiz in
Berlin ein, die von dort nach Litauen befördert zu
werden wünschten. Es ist uns eine Liste erhalten,
welche diejenigen Schweizer angibt, die vom 29. April
1712 bis zum 20. März 1713 nach und nach eintrafen;
auch die Mittel, die ihnen zu Gebote standen, werden

angeführt. Es sind dies

am 8. Juni 1712 ^.brabaiu Oouvrieur
mit 10 Tlr. Vermögen,

UM 7. Nov. 1712 Leter Lillian
mit 20 Tlr. Vermögen,

') Vgl. weiter unten S, 71 und 72 der Darstellung.
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am 9. Stob. 1712 Abraham Ties
mit 300 Sir. Sermögen,

„ „ „ „ Jacques Collie
mit 100 Sir. Sermögen,

am 11. Stob. 1712 Jacques Udelet
mit 90 Str. Sermögen,

am 15. Stob. 1712 Jacques Hurtreine
mit 10 Str. Sermögen,

am 17. SJtärj 1713 Mathias Wicker
mit 72 Str. Sermögen,

„ „ „ „ Hans Heinrich Wickert*)
mit 52 Sir. Sermögen.

Son itynen finben wir fpäter nur Ties, Collie unb
Hurtreine in Sitauen, wätyrenb bie übrigen in ben

bortigen Kofoniftenüften nie genannt Werben. Slber

gerabe bie angefütyrten Sinwanberer waren ityrer Dtb*

ftammung nad) übertyaupt feine ©djweijer, fonbern
franjöfifdje SBattonen, bte borübergefjenb in ber Uder=

marf anfäfftg gewefen waren2), ©ie fjatten bon bort
auS nadj Serlin feine ju weite Steife jurüdjutegen
braudjen; beSwegen berfügten fie meift audj nodj über

SJtittet unb waren barum ben Sefjörben als Koioniften
für Sreufeen redjt. Sagegen fdjeint baS geringe Ser=

mögen ber übrigen: Couvrier, Billiau, Wicker unb

Wickert, bie työdjft watyrfdjetnüdj aus ber ©djtoeij
eingewandert roaren, roieberum mafegebenb gewefen ju

') Sie Sdjreibung ber Stamen, roie idj fie tyier gebe,
rtdjtet ftety genau nacty ber oorliegenben Urfunbe; fie ift
-jumeift nitpt bie rtdjtige.

2) SSgl. barüber beS SerfafferS Sluffafc: „granjöfifctye
SlcferBauern aus ber tyfali unb ber lltfermarf in Sitauen*,
in ber 3eitfdjrift ber 9tttertumSgefeEfctyaft Snfterburg. ©eft
11. 1909. S. 1—28.
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am 9. Nov. 1712 ^dräkarn ?ies
mit 300 Tlr. Vermögen,

„ „ „ „ .lacauss (üoiiis
mit 100 Tlr. Vermögen,

am 11. Nov. 1712 clàcanes Ilcieiet
mit 90 Tlr. Vermögen,

am 15. Nov. 1712 Zaeqnss Hurtreiris
mit 10 Tlr. Vermögen,

am 17. März 1713 NatKias Wicker
mit 72 Tlr. Vermögen,

„ „ „ „ Laus Heiirricli Wickert
mit 52 Tlr. Vermögen.

Von ihnen sinden wir später nur lies, lüoiiie und
Hurtreins in Litauen, während die übrigen in den

dortigen Kolonistenlisten nie genannt werden. Aber
gerade die angeführten Einwanderer waren ihrer
Abstammung nach überhaupt keine Schweizer, sondern

französische Wallonen, die vorübergehend in der Uckermark

ansässig gewesen Marens. Sie hatten von dort
aus nach Berlin keine zu weite Reise zurückzulegen

brauchen; deswegen verfügten sie meist auch noch über

Mittel und waren darum den Behörden als Kolonisten
sür Preußen recht. Dagegen scheint das geringe
Vermögen der übrigen: lüouvrier, Litiiari, Wicker und

Wickert, die höchst wahrscheinlich aus der Schweiz

eingewandert waren, wiederum maßgebend gewesen zu

') Die Schreibung der Namen, wie ich sie hier gebe,
richtet fich genau nach der vorliegenden Urkunde; sie ist
zumeist nicht die richtige.

2) Vgl. darüber des Verfassers Aussatz: „Französische
Ackerbauern aus der Pfalz und der Uckermark in Litauen",
in der Zeitschrift der Altertumsgefellschaft Jnfterburg, Heft
11. 1909. S, 1—28.
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fein für ityre Slbletynuug. Slucty fie finb bermutüdj
wieber in bte §etmat abgefcfjoben worben.

Boyve gibt bte Slnjatyt ber franjöfifdjen Sdjwetjer=
familien, bie fidj im grütyjatyr beS SatyreS 1712 auf
ben SBeg nadj Sreufeen gemactyt fjaben, auf etwa 700
an unb behauptet, bafe babon nur etlictye ityr Siel ex*

reidjt fjatten, bie fidj in Sranbenburg, Sommern unb
in bem §erjogtum ^reufeen niebergefaffen tyatten. SBaS

bie Siieberlaffung bon SdjWeijem in ben Beiben erftges
nannten SanbeSteilen SreufeenS anbetrifft, fo liegt auf
feiten beS Styroniften ficfjerüdj ein Srrtum bor; benn für
Spommem unb Sranbenburg ift unS bon einer Sefieb=

tung burdj Sdjweijer um biefe Seit nidjtS befannt.
Sie bamatS etngewanberten Sdjweijer finb toatyrfdjeinüdj
atte nadj Sitauen gefütyrt worben.

SBie tyodj beüef fidj ityre S<ü)i? 33cm ber Seant=

wortung biefer grage fjängt, für bie franjöfifdjen ©djweijer
WenigftenS, bie geftftettung beS UmfangeS ber Stüd=

Wanberung ab, bie als Stüdwirfung ber SJtaffenein=

wanberung im erften Srittel beS SatyreS 1712 erfolgt
ift. Unter bem 29. Sluguft 1720 tyaben bie «Chefs
de famille des Colonies Suisses Reformez etablis
au village de Boucheze1) ou aux environs
en Lithuanie» bem König griebridj SBiltyelm I. eine

Sittfdjrift unterbreitet, in ber fie bei weiterer Sewittigung
ifjrer Sorredjte unb greityeiten rütymenb berftdjem ju
fönnen glauben, bafe «cela animera encore plusieurs

') SaS Sorf SJubfeebfaen ift füblid) non ©umbinnen
gelegen. ©S roar ber 3Kittelpunft ber bort angefiebelten
Sctyroeiäerfoloniften. Sie Sittfdjrift befinbet fid) in ben 8lften
beS (Sety. StaatSaretytoS: ©eneralbirectorium. Dftpreufjen
unb Sitauen. äKaterien. Sit. XIX. Sect. 8. Sir. 1.
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fein für ihre Ablehnung. Auch sie sind vermutlich
wieder in die Heimat abgeschoben worden.

Lovve gibt die Anzahl der französischen Schweizerfamilien,

die sich im Frühjahr des Jahres 1712 auf
den Weg nach Preußen gemacht haben, anf etwa 700
an und behauptet, daß davon nur etliche ihr Ziel
erreicht hätten, die fich in Brandenburg, Pommern und
in dem Herzogtum Preußen niedergelasfen hätten. Was
die Niederlassung von Schweizern in den beiden
erstgenannten Landesteilen Preußens anbetrifft, so liegt auf
feiten des Chronisten sicherlich ein Irrtum vor; denn für
Pommern und Brandenburg ist uns von einer Besiedlung

durch Schweizer um diese Zeit nichts bekannt.

Die damals eingewanderten Schweizer sind wahrscheinlich
alle nach Litauen geführt worden.

Wie hoch belief sich ihre Zahl? Von der

Beantwortung dieser Frage hängt, für die französischen Schweizer
wenigstens, die Feststellung des Umfanges der

Rückwanderung ab, die als Rückwirkung der Maffenein-
wanderung im ersten Drittel des Jahres 1712 erfolgt
ist. Unter dem 29. August 1720 haben die «Obels
cis lainille cies Oolonies Suisses Lskorme« établis
au village cle Louebe^e') ou aux environs....
en I^ibbuauie» dem König Friedrich Wilhelm I. eine

Bittschrift Unterbreitet, in der sie bei weiterer Bewilligung
ihrer Vorrechte und Freiheiten rühmend versichern zu
können glauben, daß «esla animera, eneore plusieurs

') Das Dorf Budszedszen ist südlich von Gumbinnen
gelegen. Es war der Mittelpunkt der dort angesiedelten
Schweizerkolonisten. Die Bittschrift befindet stch in den Akten
des Geh, Staatsarchivs: Generaldirectorium. Ostpreuhen
und Litauen. Materien. Tit. XIX. Sect, 8, Nr. 1.
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autres ä s'aller etablir en Lithuanie, et qui pour-
ront faire comme leur ancetres, lorsqu'ils s'ache-
minerent en l'an de grace 800 au Pays des
Helvetiens pour y faire leur demeure du con-
sentement des anciens habitans et faire de la
Lithuanie une Seconde Suisse, toujours fidelle
et animee de zele pour son Souverain».

Stadj biefer Semerfung betrug atfo bie S<rtyt ber

wirfüctj in Sitauen angefiebelten franjöfifdjen Sdjweijer
— benn nur um folctye tyanbett eS fidj in Sufjebfjen
unb in feiner Umgebung — nadj beren eigener Sctyätjung
800. Seranfdjfagt man nun nacty bem Sorgänge S f at-*

weitS1), ber für jene Seriobe nadj ben bon itym an=

geftetlten Seredjnungen ju biefem SrgebniS gelangt ift,
eine Kotoniftenfamitie auf burctyfdjnittüdj 41/3 Kopf, fo
würben einer Kopfjatyf bon 800 Sinwanbereru etwa 178

gamitien entfpredjen, eine Sut)i, bie mit bem Stefültat2)
fo jiemlidj üBereinftimmt, baS idj auf anbere SBeife auS
ber Surdjficfjt Oerfdjiebener Koloniftenüften gewonnen
pabe. SS ergibt fidj atfo auS einem Sergteictj biefer 178

gamitien mit ben 700, bte im Satyre 1712 bie Über=

fiebtung nacty Sitauen anftrebten, bafe bie Sinwanberung
fidj jur Stüdwanberung wie 1:3 bertyielt, bafe brei Siertet
ber SluSwanberer wieber in bie alte feeimat jurüd=
gejogen finb, wätyrenb nur ein Siertet baS wirfücfje Siel
feiner SBanberung erreicht tyat. gür bie beutfctyen Sdjweijer
täfet fidj leiber eine ätynüctye Serectynung nidjt aufteilen.
Sodj fdjeint eS fo, als ob bie beutfdjen Stemente ber

fdjwei^rifäjen Stnöxtnberung weniger unter ben Stüd=

wanberem als xnter ben SBeiterwanberern ju fudjen finb.

¦j Srgf. a. a. D. S. 283.
2) Sie oon mir fefigefteEte ßdljl bei franäöfifdjen

Sdjroeiäerfamilien ift 168.
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autres à s'aller établir eu Litiiuauie, et qui «our-
rent taire eomme leur aneetrss, lorsqu'ils s'aeirs-
luiuersut en l'an cls graes 8l)<) au ?avs cles

Helvetiens pour v taire leur cleineurs clu eon-
Lentement clss aneisns nabitans st lairs cle ê»

««s ^s«c>«^e «Ättsse, toujours tictslls
et animée às ?sls pour sou Souverain».

Nach dieser Bemerkung betrug also die Zahl der

wirklich in Litauen angesiedelten sranzösischen Schweizer

— denn nur um solche handelt es sich in Buszedszen
und in seiner Umgebung — nach deren eigener Schätzung
800. Veranschlagt man nun nach dem Vorgange S kal-
weits^), der für jene Periode nach den von ihm
angestellten Berechnungen zu diesem Ergebnis gelangt ist,
eine Kolonistenfamilie auf durchschnittlich l^/s Kopf, so

würden einer Kopfzahl von 800 Einwanderern etwa 178

Familien entsprechen, eine Zahl, die mit dem Resultat')
fo ziemlich übereinstimmt, das ich auf andere Weise aus
der Durchsicht verfchiedener Kolvnistenlisten gewonnen
habe. Es ergibt sich also aus einem Vergleich dieser 178

Familien mit den 700, die im Jahre 1712 die

Übersiedlung nach Litauen anstrebten, daß die Einwanderung
sich zur Rückwanderung wie 1:3 verhielt, daß drei Viertel
der Auswanderer wieder in die alte Heimat
zurückgezogen sind, während nur ein Viertel das wirkliche Ziel
seiner Wanderung erreicht hat. Für die deutschen Schweizer

läßt fich leider eine ähnliche Berechnung nicht anstellen.

Doch scheint es so, als ob die deutschen Elemente der

schweizênschen EinwÄnderung weniger unter den
Rückwanderern als ^mter den Weiterwanderern zu suchen sind.

>) Dgl. a. a. O. S, 283.
Die von mir festgestellte Zahl der französischen

Schmeizerfamilien ist 168.



— 71 —

Sinb benn nämtidj atte jene Sdjweijer, bie fidj im
Satyre 1712 in Sitauen eingefunben unb niebergetaffen
fjaben, bort wirfüctj bobenftänbtg geworben, fjaben fie
in ber neuen §eimat für immer feften gufe gefafet unb
finb fie ba attmätyüct) eingewurzelt?

Ser SBunfcty beS Königs war eS afferbingS, baf)
bieS gefdjetye; bie preufeifdjen Setyörben aber tyatten eS

bei ben grofeen Sctjwierigfciten, bie fie mit ber Unter»

bringung ber Seute fjatten, am tiebften gefetyen, wenn
ber gröfete Seit ber gremben entweber fetbft wieber weiter

gejogen ober getoattfam abgefctyoBen roorben wäre,

griebridj L, ber baS SBerf ber Stepeuplierung -Oft**-

preufeenS burdjgefütyrt fefjen wottte, jeigte fidj atten

Kfagen feiner Seamten unb Setyörben gegenüber feft.
Sb. wollte jwar bie weitere Suwanberung bon Scfjwetjera
tyemmen, aber bie einmal nadj Sitauen übergefiebetten
follten bem Sanbe ertyalten bleiben; baS glaubte er feiner
Sfüdjt als König fowie feinen Serfpredjungen ben gremben
gegenüber fdjulbig ju fein. Sein tanbeSbäterüdjeS §erj
unb feine matyrtyaft fönigüctye ©efinnung getyt BefonberS

auS einer Slntwort tjerbor, bie er am 10. SJtai 1712 in
ber Slngelegentyeit ber Sdjweijer ber §offammer erteilt
tyat. SS fjeifet barin u. a.:

„Ob wir nun jwar genugfatym begriffen, bafe man
mit biefen SdjWeifjem nidjt Wenig embarassiret ift unb
ber mit repeuplirung UnfereS KönigreidjS Sreufeen inten-
dirte Stoed fcfjwerüdj baburdj wirb assequiret werben, fo

finb bodj biefe Seute burdj beranfafeung UnfereS SbictS
einen fo weiten weg antyero ju fommen bewogen, eS

fjaben biefelbe auf foldjer Stirer Steife äffe St)xe Dtxmuit)

jugefe^et unb ift nidjtS gemifeer als bafj, Wen man Sie
t|o wieber jurüd jagen woüe, Sie gar in bie Srre ge=
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Sind denn nämlich alle jene Schweizer, die sich im
Jahre 1712 in Litauen eingefunden und niedergelassen

haben, dort wirklich bodenständig geworden, haben sie

in der neuen Heimat für immer festen Fuß gefaßt und
sind sie da allmählich eingewurzelt?

Der Wunsch des Königs war es allerdings, daß
dies geschehe; die preußischen Behörden aber hätten es

bei den großen Schwierigkeiten, die sie mit der

Unterbringung der Leute hatten, am liebsten gesehen, wenn
der größte Teil der Fremden entweder selbst wieder weiter

gezogen oder gewaltsam abgeschoben worden wäre.

Friedrich I., der das Werk der Repeuplierung
Oftpreußens durchgeführt sehen wollte, zeigte sich allen
Klagen feiner Beamten und Behörden gegenüber fest.

wollte zwar die weitere Zuwanderung von Schweizern
hemmen, aber die einmal nach Litauen übergesiedelten
sollten dem Lande erhalten bleiben; das glaubte er seiner

Pflicht als König sowie seinen Versprechungen den Fremden
gegenüber schuldig zu sein. Sein landesväterliches Herz
und seine wahrhaft königliche Gesinnung geht besonders

aus einer Antwort hervor, die er am 10. Mai 1712 in
der Angelegenheit der Schweizer der Hofkammer erteilt
hat. Es heißt darin u. a.:

„Ob wir nun zwar genugsahm begriffen, daß man
mit diesen Schweitzern nicht wenig einbärassiret ist und
der mit renenviirnng Unseres Königreichs Preußen inten-
ciirte Zweck schwerlich dadurch wird asseqniret werden, so

sind doch diefe Leute durch veranlaßung Unferes Edicts
einen fo weiten weg anhero zu kommen bewogen, es

haben dieselbe auf solcher Ihrer Reise alle Jhre Armuth
zugesetzet und ist nichts gewißer als daß, wen man Sie
itzo wieder zurück jagen wolte, Sie gar in die Irre ge-
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raten unb mit Sfjren bety fid) tyabenben SBeibern uub
Kinbern jämmerlid) crepiren würben,

Sin fo tyarteS aber gegen biefe Unfere armen
©faubenSgenofeen ju statuiren, baS tragen SBir Biftig
Bebenden;

Snbefeen aber ift in Sdjweüj, ttnb auf ber ganjen
route bon bar bis tyier überall genugfam Befant ge=

madjet worben, bafi tyinfütyro nidjt fo promiscue wie

bistjer jebermann weiter antyero tauffen muffe, unb bafi
biejenige, Wefdje bennodj otyne bortyer bon UnS Srfangte
speciell permission attyie fünfftig fidj weiter anfinben
tourben, nidjt angenommen, fonbern wieber jurüdgewiefen
werben fotten, Woburdj ben bie unjeiüge Segterbe nadj
Sreufeen ju getjen, fo fictj bety bem ©emeinen SJtann in
ber ©ctjmeii*. burdjgetyenb fpüren lafeen, tyoffentüdj auf
ein merfüctjeS geänbert unb, bafe noety weiter eine fo
grofee menge fctylecfjten SotdeS bon bar antyero tommen
Werbe, fjoffentlief) nicfjt ju befatyren fetyn wirb."

SBir fetyen au§ biefen SBorten beS Königs, wie eS

BefonberS bie Stüdfidjt auf baS reformierte SefenntniS,
baS bte Sinwanberer mit ifjm teilten, ift, bie ityn ber=

antafet, feine Setyörbe ju freunblidjer Setyanbtung ber

©djweijer anjutyatten. Sr erfäfet in biefer ^iufidjt unter
bemfetben Saturn eine Serorbnung an bie KöntgSberger
Stegierung fowie an bte ©rafen bonSotyna unb S ö n=

ty o f f unb ben §ofrat bon Se f) n e n, in ber er biefen

eütfdjärft, „abfonberfiefj ju bertyüten, bafi bie armen
Seute Steformirter Stetigion, wefdje aus Befonbem ju
UnS getyabten afteruntertfjänigften Sertrauen Sfjr Sater=
tanb berfafeen, unb fidj UnS unterwerfen wollen, nidjt
etwa odio Religionis gebrüdet, tyarte getyalten ¦ unb

gar in Stenb ju crepiren genöttyiget Werben".
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raten und mit Jhren beh sich habenden Weibern und
Kindern jämmerlich crepiren würden,

Ein so hartes aber gegen diese Unsere armen
Glaubeusgenoßen zu statuirsi!, das tragen Wir billig
bedencken;

Jndeßen aber ist in Schweitz, und auf der ganzen
routs von dar bis hier überall genugsam bekant

gemachet worden, daß hinführo nicht so proiuiscus wie

bisher jedermann weiter anhero lausten müste, und daß

diejenige, welche dennoch ohne vorher von Uns Erlangte
spsoislt permission alhie künfftig sich weiter aufluden
würden, nicht angenommen, sondern wieder zurückgewiesen
werden solten, wodurch den die unzeitige Begierde nach

Preußen zu gehen, so sich bey dem Gemeinen Mann in
der Schweitz durchgehend spüren laßen, hoffentlich auf
ein merkliches geändert und, daß noch weiter eine so

große menge schlechten Volckes von dar anhero kommen

werde, hoffentlich nicht zu befahren seyn wird,"
Wir sehen aus diesen Worten des Königs, wie es

besonders die Rücksicht auf das reformierte Bekenntnis,
das die Einwanderer nüt ihm teilten, ist, die ihn
veranlaßt, seine Behörde zu freundlicher Behandlung der

Schweizer anzuhalten. Er erläßt in dieser Hinsicht unter
demselben Datum eine Verordnung an die Königsberger
Regierung sowie an die Grafen vonDohna und Dönhoff

und den Hofrat von P e h n en, in der er diesen

einschärft, „absonderlich zu verhüten, daß die armen
Leute Reformirter Religion, welche aus besondern zu
Uns gehabten alterunterthänigsten Vertrauen Jhr Vaterland

verlaßen, und fich Uns unterwerfen wollen, nicht
etwa «clio lìsliZiouis gedrücket, harte gehalten und

gar in Elend zu erspirsu genöthiget werden".
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Sodj bie Unterbringung ber gremben madjte
aufeerorbentltdje SJtütye. SS befanben fidj unter ben

©djweijem gar biele, bie auS Slbenteuerluft eingewanbert
waren, bie in Sitauen leidjt ju ©efb unb ©ut ju fommen

fjofften. Saju tarnen „lofeeS ©efinbe, ja Settter,
Satyme unb Krepet", bie jum Slderbau untüdjüg
Waren unb ju anberer fctjweren Slrbeit. Stud) war bie

„öfonomifdje SBiffenfdjaft" bei ben ©djmeijern nidjt
grofe. Sttern--, bater-* unb mutterlofe SBaifen, bie ityre

Sttem teils unterwegs, teils erft in Sreufeen berloren

fjatten, gab eS unter ifjnen in grofeer Safjf- Sie Kammer
War ratfoS, waS fie mit ben Seuten anfangen fottte,
bem ©efjeimrat bon ber Offen „ftanben bie §aare ju
Serge", wenn er baran baetyte.

SS war unmögfictj, berarüge Stemente auf ben

auSgeftorbenen Sauernftetten anjufiebetn; bocty ging eS

audj nidjt an, fie längere Seit auf ©taatsfoften ju
ertyalten. SJtit ©enetymigung beS Königs bradjte man
batyer biejenigen Sinwanberer, bie fidj jur fetbftänbigen
gütyrung ber Sanbwirtfctjaft nidjt eigneten, bei Sribaten,
ben abügen ©runbtyerrfctyaften unb ben Kötmem, unter,
benen eS an Slrbeitern mangelte1.) Slber bie meiften

Sdjweijer, mit benen man fo berfutyr, wollten fidj
burctyauS nicßt ju „Salutieren" begeben unb bei ifjnen
Slrbeit netymen. „Silier biefertyatb an fie gefctjefjenen

Stemonftration, baf) fie nämtidj nietyt foldje Seute feien,
mie fie in bem in ber ©ctyweij pubüjierten Satent ber=

langt worben wären, unb fidj audj jur unreetyten Seit
bort eingefunben tyatten, ungeaetytet", erklärten einjelne,
fie würben fidj ju ben itynen angewiefenen Sienftftettungen
nidjt bequemen. Sludj anbere, bie fidj anfangs baju

i) %i. Sfalroeit a. a. £>. S. 250.
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Doch die Unterbringung der Fremden machte

außerordentliche Mühe. Es befanden sich unter den

Schweizern gar viele, die aus Abenteuerlust eingewandert
waren, die in Litauen leicht zu Geld und Gut zu kommen

hofften. Dazu kamen „loßes Gesinde, ja Bettler,
Lahme und Kreuel", die zum Ackerbau untüchtig
waren und zu anderer schweren Arbeit. Auch war die

„ökonomische Wissenschaft" bei den Schweizern nicht

groß. Eltern-, Vater- und mutterlose Waisen, die ihre
Eltern teils unterwegs, teils erst in Preußen verloren

hatten, gab es unter ihnen in großer Zahl. Die Kammer
war ratlos, was ste mit den Leuten anfangen sollte,
dem Geheimrat von der Osten „standen die Haare zu
Berge", wenn er daran dachte.

Es war unmöglich, derartige Elemente auf den

ausgestorbenen Bauernstellen anzusiedeln; doch ging es

auch nicht an, sie längere Zeit auf Staatskosten zu
erhalten. Mit Genehmigung des Königs brachte man
daher diejenigen Einwanderer, die sich zur selbständigen

Führung der Landwirtschaft nicht eigneten, bei Privaten,
den adligen Grundherrfchaften und den Kölmern, unter,
denen es an Arbeitern mangeltet) Aber die meisten

Schweizer, mit denen man so verfuhr, wollten sich

durchaus nicht zu „Partikulieren" begeben und bei ihnen
Arbeit nehmen. „Aller dieserhalb an sie geschehenen

Remonstration, daß sie nämlich nicht solche Leute seien,

wie sie in dem in der Schweiz publizierten Patent
verlangt worden wären, und sich auch zur unrechten Zeit
dort eingefunden hätten, ungeachtet", erklärten einzelne,

sie würden fich zu den ihnen angewiesenen Dienststellungen
nicht bequemen. Auch andere, die sich anfangs dazu

>) Vgl. Skalrveit a, a. O. S. 2S0.
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entfetyloffen tyatten, würben bon jenen aufgetye^t unb
maetyten Sctymierigteiten. SJtanctye brofjten, fie würben
in bie §eimat jurüdfetyren, wenn man itynen nidjt bie

in bem patente gemachten Serfpredjungen fjielte. Stur
bie bater= unb mutterfofen SBaifen jetgten ftdj wittig,
bie itynen angebotenen SlrbeitSfteffen anjutreten.

Slber audj ben wtberfpenfttgen Stementen gegenüber
blieb bie Setyörbe fäjüefeüdj ber ftärfere Seit: fie entjog
itynen bie ©übfiftenjmtttel, wenn fie fiety ityren Sorfdjriften
nietyt fügen wollten, unb bertröftete fte im übrigen bamit,
baf) bie Übermeifung an bie Sribaten nur eine borüber-*

getyenbe SJtafjregel wäre, bafe fie freie Seute bleiben

fottten mit bem, Stedjte, fünftigtyin föniglictye Sauern=
työfe unb wüfte £>ufen anjunetymen.

Sod) nidjt atte ©djweijer gaben fidj bamit jufrieben.
Stefe fetyrten nun jWar nicfjt, wie fie gebroijt fjatten, in
ityr Saterlanb jurüd, aber fie Wanbten Sitauen ben

Stüden unb fudjten, anberweitig ein Unterfommen ju
finben. ©ie finb bermutfiefj bie erften SBeiiermanberer

gewefen unter ben ©cfjroeijern, bte nacty Oftpreufeen
übergefiebeft finb. SaS Sief ityrer SB eiterwanberung
war SpoIrttfct)=öttauert unb Kurfanb. SßenigftenS

muffen wir bieS einer Semerfung entnetymett, bie wir
einem Seridjte beS ©rafen Sotyna bom 21. Sufi 1713
oerbanten. Sie lautet: „SS ift biefer Sage fdjon
gefetjetyen, bafe etntge Seutfdje gamilien, weldjen man
nidjt ridjtig tyalten tonnen, waä itynen berfproctyen, ityre

ßäufer berlaffen unb nacfj Sofmfdj Sittauen gegangen,
anbere aber ber att tyier angefommenen unb ba fie Weber bie

SJtittet fjaben fiety fetber anjufeijen nocfj bie Steife jurüd
nadj ityrem Saterlanbe ju ttyun bie tyaBen fictj refofbiret
einigen Sbeffeuten nacty Styurfanb ju folgen."
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entschlossen hatten, wurden von jenen aufgehetzt und
machten Schwierigkeiten. Manche drohten, ste würden
in die Heimat zurückkehren, wenn man ihnen nicht die

in dem Patente gemachten Versprechungen hielte. Nur
die Vater- und mutterlosen Waisen zeigten sich willig,
die ihnen angebotenen Arbeitsstellen anzutreten.

Aber auch den widerspenstigen Elementen gegenüber
blieb die Behörde schließlich der stärkere Teil: sie entzog
ihnen die Subsistenzmittel, wenn sie sich ihren Vorschriften
nicht fügen wollten, und vertröstete sie im übrigen damit,
daß die Überweisung an die Privaten nur eine vorübergehende

Maßregel wäre, daß ste freie Leute bleiben

sollten mit dem, Rechte, künftighin königliche Bauernhöfe

und wüste Hufen anzunehmen.
Doch nicht alle Schweizer gaben sich damit zufriedeu.

Diese kehrten nun zwar nicht, wie sie gedroht hatten, in
ihr Vaterland zurück, aber sie wandten Litauen den

Rücken und suchten, anderweitig ein Unterkommen zu
finden. Sie sind vermutlich die ersten Weiterwanderer
gewefen unter den Schweizern, die nach Ostpreußen
übergesiedelt sind. Das Ziel ihrer Weiterwanderung
war Polnisch-Litauen und Kurland. Wenigstens
müssen wir dies einer Bemerkung entnehmen, die wir
einem Berichte des Grafen Dohna von, 21. Juli 1713
verdanken. Sie lautet: „Es ist dieser Tage schon

geschehen, daß einige Teutsche Familten, welchen man
nicht richtig halten können, was ihnen versprochen, ihre
Häuser verlassen und nach Polnisch Littauen gegangen,
andere aber der allhier angekommenen nnd da sie weder die

Mittel haben sich felber anzusetzen noch die Reise zurück

nach ihrem Vaterland« zu thun die haben sich resolviret
einigen Edelleuten nach Churland zu folgen."
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Sllfo nadty SofnifdjsSitauen unb Kurlanb finb
bamalS Sdjweijer, unb jwar beutfdje ©ctyweijer, bon
Dftpreufeen weitergewanbert. Seiber finb unS ityre Stamen
wie auctj ifjre Slnjatyl nietyt überliefert. Sfjnen tyaBen fictj

Bietteietyt in ben näctyftfotgenben Satyren nodj anbere
SanbSleute beutfetyer Sunge angefdjloffen, bereu Untaug--
ücfjfeit fictj unterbeffen auf ityren Kofoniftennafjmngen
beutücty tyerauSgeftefft tyätte. SJtit itynen war ityre borgefetjte
Setyörbe nicfjt jufrieben, unb fie mufeten batyer bte itynen
überwiefenen feöfe räumen unb tüctytigeren Slnfieblern
tylat) matten. @o beridjtet ber ©raf Sotyna unter bem

16. Suü 1716: „SS fjaben einige beutfdje ©ctywettjer,
Joetdje wiber ben tlatyren Sintyatt ber S<üente unb gegen
meine Sorftettungen gar mit Unföften antyero gefdjidt
worben, bon ifjren Srben ober §öfen, weifen ©ie jum
Slderbau untücfjtig, bimittiret werben muffen." SJtan

fann wotyt fidjer annetymen, bafe biefe Seute gleictyfaflS
ben SBanberftab ergriffen paben, bod) nidjt in bie

§eimat jurüd, fonbern toeiter in baS polnifaje 9tacf)Bar=

tanb gejogen finb. Sefbft ber ©raf Sotyna, ber bte

©djweijer „wie ein Sater feine Kittber" gefiebt tyat,

Wttfete mit berartigen Sfementen tttdjtS artjttfangen
unb mufete im Sntereffe TeineS Königs auf ityre Seibe»

tyaltung als Kofonifien berjicfjten.
Sn ben nädjften jwanjig Satyren fetjeint weber eine

Stüdroanberung in bie ©djroeij nocfj eine SBciterroanberung
in anbere Sänber feitenS ber in Sitauen angefiebetten

©djweijer eingetreten ju fein, ©ie tyaben jwar oftmals
ben preufeifcfjen Setyörben unb bem Könige gebrotyt, fie

würben ityre Kotoniftenftetten berfaffen, anberweitig ityr
Unterfommen fudjen ober gar in ityr Saterfanb jurüd--
jtetyen. immer bann, wenn nacty ityrer SJteinung ein
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Also nach Polnisch-Litauen und Kurland sind
damals Schweizer, und zwar deutsche Schweizer, von
Ostpreußen weitergewandert. Leider sind uns ihre Namen
wie auch ihre Anzahl nicht überliefert. Ihnen haben sich

vielleicht in den nächstfolgenden Jahren noch andere
Landsleute deutscher Zunge angeschlossen, dereu llntaug-
lichkeit sich unterdessen auf ihren Kolonistennahrungen
deutlich herausgestellt hatte. Mit ihnen war ihre vorgesetzte

Behörde nicht zufrieden, und sie mußten daher die ihnen
überwiesenen Höfe räumen und tüchtigeren Ansiedlern
Platz machen. So berichtet der Graf Dohna unter dem

16. Juli 1716: „Es haben einige deutsche Schweitzer,
welche wider den llahren Einhalt der Patente und gegen
meine Vorstellungen gar mit Unkosten anhero geschickt

worden, von ihren Erben oder Höfen, weilen Sie zum
Ackerbau untüchtig, dimittiret werden müssen." Man
kann wohl sicher annehmen, daß diefe Leute gleichfalls
den Wanderstab ergriffen haben, doch nicht in die

Heimat zurück, sondern weiter in das polnische Nachbarland

gezogen find. Selbst der Graf Dohna, der die

Schweizer „wie ein Vater feine Kinder" geliebt hat,
wußte mit derartigen Elementen nichts anzufangen
und mußte im Jntereffe feines Königs auf ihre
Beibehaltung als Kolonisten verzichten.

Jn den nächsten zwanzig Jahren scheint weder eine

Rückwanderung in die Schweiz noch eine Wciterwanderung
in andere Länder seitens der in Litauen angesiedelten

Schweizer eingetreten zu sein. Sie haben zwar oftmals
den Preußischen Behörden und dem Könige gedroht, sie

würden ihre Kolonistenstellen verlassen, anderweitig ihr
Unterkommen suchen oder gar in ihr Vaterland zurückziehen,

immer dann, wenn nach ihrer Meinung ein
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Srudj ber itynen gemaetyten Sufagen borlag, fo bei ber

Sinfüfjrung beS ©enerat--§ufenfdjoffeS i. S- 1720 unb
bei ber Serpfüdjtung ju ©ctjarwerfSbienften i. S- 1722;
aber fie fjaben ityre Srotyungen niemafs watyr gemadjt.
©ie waren fdjtiefeüdj bodj fdjon in ber neuen §eimat
ju feft eingeWurjett unb mit ben neuen Sertyäftniffen

ju fefjr berwacfjfen, afS bafe fie fidj jur 3tüd= ober

SBeiterwauberung tyatten entfcfjüefeen fönnen.
Sie nädjfte grofee SIBwanberung bon ©djweijern

aus Sreufeifcty=Sitauen fällt in baS Satyr 1737. SBir

bermögen im einjelnen nicfjt bie ©rünbe anjugeben,
weldje bte Seute bamalS berantafet fjaben, ben SBanberftab

ju ergreifen unb fidj anbermeitig neue SBotynfi&e ju
fudjen. Sie fitauifdje ©djweijerfotonie bertor bamalS
im ganjen 100 Serfonen. Sietteidjt ftefjt biefe Ser»

änberung im Seftänbe ber Kolonie in Sufammentyang
mit ber grofeen @atjburger*Sinwanberung, bte in
ben Satyren 1732 unb 1733 eingetreten ift. Saburdj
mag bem Stadjwudjfe ber angefiebeften ©ctyweijer,
ityren erwactjfenen Kinbern, bie fidj bertyetraten unb
einen eigenen §auSftanb grünben wollten, bie SJiögttdj--

fett erfdjwert ober übertyaupt geraubt worben fein,
Kotoniftennatyrungen in ber Stactjbarfdjaft ityrer Singe»

Ijörigen ju erwerben, ©fatweit1) beridjtet, bafe bamatS

etwa 400 ©aljburger auf atter SBirte §öfen angefeilt,
unb jwar ca. 200 auf foldjen auSgemerjter fdjledjter
Säuern, ca. 100 auf auSgeftorbenen ober berlaffenen
Srben unb ca. 100 atte Sauern jugunften ber neuen

Sujügler berfeijt toorben feien.

Siefe Seborjugung ber ©aljburger Bei ber ütauifetjen
Kotonifation roirb natürüdj aucty für bie ©ctyweijer, bie

>) Sgl. a. a. £>. S. 275.
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Bruch der ihnen gemachten Zusagen vorlag, so bei der

Einführung des General-Hufenschoffes i. I. 1720 und
bei der Verpflichtung zu Scharwerksdiensten i, I, 1722;
aber sie haben ihre Drohungen niemals wahr gemacht.
Sie waren schließlich doch schon in der neuen Heimat
zu fest eingewurzelt und mit den neuen Verhältnissen

zu fehr verwachsen, als daß sie fich zur Rück- oder

Weiterwanderung hätten entschließen können.

Die nächste große Abwanderung von Schweizern
aus Preußisch-Litauen fällt in das Jahr 1737. Wir
vermögen im einzelnen nicht die Gründe anzugeben,
welche die Leute damals veranlaßt haben, den Wanderstab
zu ergreifen und sich anderweitig neue Wohnsitze zu
suchen. Die litauische Schweizerkvlonie verlor damals
im ganzen 100 Personen. Vielleicht steht diese

Veränderung im Bestände der Kolonie in Zusammenhang
mit der großen Salzburger-Einwanderung, die in
den Jahren 1732 und 1733 eingetreten ist. Dadurch

mag dem Nachwüchse der angefiedelten Schweizer,
ihren erwachsenen Kindern, die sich verheiraten und
einen eigenen Hausstand gründen wollten, die Möglichkeit

erschwert oder überhaupt geraubt worden sein.

Kolonistennahrungen in der Nachbarschaft ihrer
Angehörigen zu erwerben. Skalw e it) berichtet, daß damals
etwa 100 Salzburger auf alter Wirte Höfen angesetzt,

und zwar ca. 200 auf solchen ausgemerzter schlechter

Bauern, ca. 100 auf ausgestorbenen oder verlassenen
Erben und ca. 100 alte Bauern zugunsten der neuen

Zuzügler versetzt worden feien.
Diese Bevorzugung der Salzburger bei der litauischen

Kolonisation wird natürlich auch für die Schweizer, die

') Vgl. a. a. O. S. S75.
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ftd) bis batyin mandjer Sergünfügungen ju erfreuen gefjabt

tyatten, ityre üBefen gofgen getyatit fjaben, befonberS für
bie, wetdje Slderbau trieben. SlnbererfeitS tyätte ber

Slbfdjtufe ber fatjBurgifdjen SInfeijung, ben wir in baS

Satyr 1736 feijen tonnen, aud) für bie fanbwerfer, bie

auS ber Sdjmeij flammten, ben Stadjtetf, baf) fie nun
ntctyt metyr bie reidje ©etegenfjcit tyatten, ftdj fo in ityrem

Serufe ju betätigen unb ©efb ju berbienen, wie fie eS in
ber Seit ber Stnfiebfung ber gremben bei ber SluSbefferung
ber wüft geworbenen feöfe unb bem Slufbau ber neuen

Sauernftetten gefonnt tyatten. Sie geringere 3lrbeitS=

gefegentyeit wirb ba manctyen bon itynen Bewogen fjaben,

fidj anderweitig umjufetyen, Wo ex mit feinem §anbwerf
beffer borwärts fommen fonnte.

So netymen wir benn in ben Satyren 1737 unb
1738 eine jiemlidj beträctytüdje Stüd= unb SBeitermanbe--

mng tnnertjalB ber Sdjweijerfolonie watyr1). Sm ganjen
paben bamalS 52 gamitien mit 58 SJtännern, 51 grauen,
63 Sötynen unb 41 Södjtern fowie einem Knedjt unb 2

SJtägben, ferner 4 tebige ober bermitwete grauenSperfonen
unb 6 unbertyetratete SJtänner ityren SBotynftfj beränbert,
bie atte franjöfifetyer Stationafität toaren, SS fott jebodj
fjier nidjt bon ben Seränberungen bie Stebe fein, toeldje
bie Sdjtoeijer nur auS bem Sereidje ber Kolonie ge=

fütyrt, fie aber bodj nod) innertyalb SitauenS ober Oft-=

preufeenS übertyaupt feftgetyaften tyaben. Sor allem finb
bamatS SabatSfpinner nad) ben oftpreufetfdjen Stäbten
ber Stadjbarfdjaft übergefiebelt, jumeift nacty Königsberg,

') Sie Duelle tyterfür finb bie Siften btä ©ety. Staats*
ardjtoS: Rep. 122 Str. 43,25. vol. I. 1737—53. Sie frangö-*
fifeen ©olonien. Siften: Sitauen (®umbinnen, gnfterburg
unb Subtfctyen nebft Slnnejen).
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sich bis dahin mancher Vergünstigungen zu erfreuen gehabt

hatten, ihre übelen Folgen gehabt haben, besonders für
die, welche Ackerbau trieben. Andererseits hatte der

Abschluß der salzburgifchen Ansehung, den wir in das

Jahr 1736 fetzen können, auch für die Handwerker, die

aus der Schweiz stammten, den Nachteil, daß sie nun
nicht mehr die reiche Gelegenheit hatten, sich so in ihrem
Berufe zu betätigen und Geld zu verdienen, wie sie es in
der Zeit der Anstedlung der Fremden bei der Ausbesserung
der wüst gewordenen Höfe und dem Aufbau der neuen

Bauernstellen gekonnt hatten. Die geringere
Arbeitsgelegenheit wird da manchen von ihnen bewogen haben,
sich anderweitig umzusehen, wo er mit seinem Handwerk
besser vorwärts kommen konnte.

So nehmen wir denn in den Jahren 1737 und

1738 eine ziemlich beträchtliche Rück- und Weiterwanderung

innerhalb der Schweizerkolonie wahr'). Jm ganzen
haben damals S 2 Familien mit 58 Männern, 51 Frauen,
63 Söhnen und 41 Töchtern sowie einem Knecht nnd 2

Mägden, ferner 4 ledige oder verwitwete Frauenspersonen
und 6 unverheiratete Männer ihren Wohnsitz verändert,
die alle stanzösifcher Nationalität waren, Es foll jedoch

hier nicht von den Veränderungen die Rede sein, welche
die Schweizer nur aus dem Bereiche der Kolonie
geführt, sie aber doch noch innerhalb Litauens oder

Ostpreußens überhaupt festgehalten haben. Vor allem sind
damals Tabaksspinner nach den ostpreußischen Städten
der Nachbarschaft übergesiedelt, zumeist nach Königsberg,

') Die Quelle hierfür sind die Akten des Geh,
Staatsarchivs: Kev. 122 Nr. 43,25, vol. I. 1737—53. Die französischen

Colonien. Listen: Litauen (Gumbinnen, Jnsterburg
und Jüdischen nebst Annexen).
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aber audj teitweife nacty Singerburg, Sartenftetn, ©olbap
unb Staftenburg. Stefe SBotynungSänberungen innerhalb
OftpreufeenS felbft, ja üBertyaupt innerfjatB SreufeenS,

follen tyier wie aucty fpäter, wo bie Sdjweijer mitunter
fogar bis nacty Serlin berjogen finb, nidjt berütyrt wer=
ben. Sagegen wollen wir, foweit wir eS nadj bem unS

borüegenben Slttenmaterial1) bermögen, biejenigen gälte
erwätynen, in benen Sdjweijerfotoniften entWeber Wieber

ityre atte £>eimat aufgefuctyt ober fidj nacty ben Sreufeen
benachbarten ©taaten gewanbt fjaben.

SS werben junädjft folgenbe Stüdwanberungen nacty

ber ©djweij angefütyrt:
SWamt Ofrau Süfme Sodjter §tntbwett

Isaac de Roche 1 1 1

Abraham Belat 1 1 1

Jacques Charpie 1 1

Abraham Belat 1 1

Jean Chardenet 1 1 4 2

Jean Jacques Bueche 1 1 4 1 charron
Jonas Vouille 1 1

Jean Pierre Houmard 1

Jean Henri Houmard 1

SBir fönnen nur bon jweien biefer Koioniften ben

SBotynfii*. in Sitauen feftfteffen. Jonas Vouille (audj
Voeille gefdjrieben) Befafe im Safjre 1720 eine <£mfe in
bem Sorfe Sdjwirgallen, baS im Kattenauifdjen

') (SS fommen tyiefür bie Siften in SBetractyt, bie ber
franäöfifdjsreformierte prebiger 9Jemg in 3nfterburg für
baä franaöfifdje Ober=3onfiftorium in Serlin auf bie Satyre
1737 unb 1738 angefertigt tyat. Sßgl. Siften beS ®ety. StaatS-*
arctyiöS: Rep. 122 Rt. 43, 25. vol. I. 1737—1753. Sie fran=
äöfifdjen Kolonien. Siften: Sitauen ((Sumbinen, Snfterburg
unb 3ubtfdjen nebft Sinnejen.)
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aber auch teilweise nach Angerburg, Bartenstein, Goldap
und Rastenburg. Diese Wohnungsänderungen innerhalb
Ostpreußens felbst, ja überhaupt innerhalb Preußens,
sollen hier wie auch fpäter, wo die Schweizer mitunter
sogar bis nach Berlin verzogen sind, nicht berührt werden.

Dagegen wollen wir, soweit wir es nach dem uns
vorliegenden Aktenmateriat) vermögen, diejenigen Fälle
erwähnen, in denen Schweizerkolonisten entweder wieder

ihre alte Heimat ausgesucht oder sich nach den Preußen
benachbarten Staaten gewandt haben.

Es werden zunächst folgende Rückwanderungen nach
der Schweiz angeführt:

Mann Frau Söhne Töchter Handwerl

Isäno cls kìoslls III^braiiaiQ Lsiat, III^aoqusg Oilärvis 1 1

^orakarn Lslat 1 1

àsari Oirarcisiist 1 l 4 2

»Isari àac-ciues önseirs 114 1 elrarrun
^«ilÄs Vouiils 1 1

àsari?ierrs Haumarci 1

àsari Usuri Houiriarci 1

Wir können nur von zweien dieser Kolonisten den

Wohnsitz in Litauen feststellen, àcnias Vouiils sauch

Voeille geschrieben) besaß im Jahre 1720 eine Hufe in
dem Dorfe Schwirgallen, das im Kattenauischen

') Es kommen hiefür die Listen in Betracht, die der
französisch-resormierte Prediger Rem« in Jnsterburg für
das französische Ober-Konsistorium in Berlin auf die Jahre
1737 und 1738 angefertigt hat. Vgl. Akten des Geh. Staatsarchivs:

Rsp. 122 Nr. 43, 25. vol. I. 1737—17S3. Die
französischen Colonien, Listen: Litauen (Gumbinen, Jnsterburg
und Jüdischen nebst Annexen.)
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©djuljenamt gelegen war. Ser Crt war jiemlidj weit

bon ber franjöfifdj«reformierten Ktrdje in Subtfäjen ent»

femt; unb bte bort unb in ber Umgebung angefiebetten

©djweijer befanben fid) in ber Serftreuung unter meift

ütauifdjer Sebölferung unb tonnten übertyaupt bie Se=

jietyungen ju ityren SanbSleuten nicfjt redjt pflegen unb

aufredjt ertjaften. Sietteictjt ift bieS mit einer ber ©rünbe

gewefen, bie Vouille jur Stüdwanberung in bie alte

§eimat beftimmt fjaben. Jean Jacques Bueche war
feinem Serufe nadj charron, ©tettmactyer. Stym gefjörte

im Satyr 1720 eine Kotoniftennatyrung bon einer §ufe
in bem Orte SB i l p i f dty e n. Sr War übrigens 1712 auf
eigene ßoften inS Sanb gefommen unb tyätte fiety audj
auS feinen SJtitteln in SBilptfdjen angefiebett. Über bte

übrigen Stüdwanberer laffen fictj nätyere Slngaben ntctyt

madjen.

Sie SBetterwanberung ber franjöfifdjen ©djweijer
OftpreufeenS tjat biefe in ben Satyren 1737 unb 1738,
foweit aufeerpreufeifdjeS ©ebiet in Setradjt fommt, burdj=
Weg nadj S°*en gefütyrt. SS getyören in biefe Steitye

bon SluSWanberem im Safjre 1737 :

93eruf Wann <Jrau Söljne Söctjfcr

Abraham Maire magon 1 1 einige Kinber
Jacob Robert menuisier 112 —
Jean Robert charpentier 1 1 einige Kinber
Theodore Robert charpentier 11» »

Abraham Raine tonnelier 11 — —
Sr. Rameru marchand 1 — 2 —
David Juilleret tisserand 1 — 2 —
Nicolas Jaquet charpentier 112 2

Jean Pierre Sauvant 113 1

David Brand 112 1
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Schulzenamt gelegen war. Der Ort war ziemlich weit

von der französifch>reformierten Kirche in Jüdischen
entfernt; und die dort und in der Umgebung angesiedelten

Schweizer befanden sich in der Zerstreuung unter meist

litauischer Bevölkerung und konnten überhaupt die

Beziehungen zu ihren Landsleuten nicht recht pflegen und

aufrecht erhalten. Vielleicht ist dies mit einer der Gründe

gewesen, die Voniiie zur Rückwanderung in die alte

Heimat bestimmt haben, àsari àaccinss Lussile war
seinem Berufe nach ebarroir, Stellmacher. Ihm gehörte

im Jahr 1720 eine Kolonistennahrung von einer Huse

in dem Orte W ilp i s ch en. Er war übrigens 1712 auf
eigene Kosten ins Land gekommen und hatte sich auch

aus seinen Mitteln in Wilpischen angesiedelt. Über die

übrigen Rückwanderer lassen sich nähere Angaben nicht

machen.

Die Weiterwanderung der französischen Schweizer

Ostpreußens hat diese in den Jahren 1737 und 1738,
soweit außerpreußisches Gebiet in Betracht kommt, durchweg

nach Polen geführt. Es gehören in diese Reihe

von Auswanderern im Jahre 1737 :

Beruf Mann Frau Söhne Töchter

^bralrain Naire inayon 1 1 einige Kinder
àaoob Lobert inennisisr 112 —
àeaii lìobsrt ebarventier 1 1 einige Kinder
^tiêociore Robert ekarpsntier 11» »

^.brakani Laine tonnelier 11 — —
8r. Larireru inarsbancl 1 — 2 —
Lavici àuiiisrst tisserand 1 — 2 —
lViooias àaciust ebarpsntisr 112 2

àean Lisrrs Lauvant 113 1

Ovvici Lranci 112 1
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-Seruf SRatm Srcm 6öt)ne Söcfjter

Abraham Girardin 1

Abraham Dote 1

Joseph Voche 1

Jean Jacques Marchand 1

Guillaume Marchand 1

Slufeerbem fjeifet eS bon
Jean Pierre Marchand 112 2,

bafe er nadj Keydan,
bon

Paul Renard paysan 112 1,

Jacques Gambie menuisier 111 1,

bafe fie nadj Sanjig übergefiebett feien, Ortfctyaften,
bie bamafS bodj gletäjfattS jum Königreidj Solen ge=

fjörten. Ketjban tag in ©amogitien unb war eine

Sefitjung beS gürften Stabjiroitt. SS befanb fidj bort
eine reformierte Kirctje, wie bie ©ctytoeijer übertyaupt
bei ifjren SBeiterwanberungen, audj innertyatb SreufeenS,

foldje Orte als Sttebertaffungen Beborjugten, wo eS

reformierte Kircfjen gaB, wie Sreufeifdj=|joIIanb,
©amrobt, ©teinort, ©olbau u. a.

Sie beiben juletjt angefütyrten Koioniften bürften
ftreng genommen nidjt tyiertyer geredjnet werben, ba fie

ityrer Slbftammung nadj nidjt ©djweijer, fonbern fran-*

jöfifctye SBattonen waren, bie auS ber Udermarf gfeidj=

jeittg mit ben ©djWeijem nadj Sitauen gefommen Waren
unb bort Slufnatyme in bie ©ctyweijerfolonie gefunben
tyatten. ©ie Ijätten in bem Satyre 1720 Beibe itjren
SBotjnfitj in Sjemfufjnen1).

Su einem grofeen Seite waren bie Seute, bte im
Satyre 1737 nacty Solen übergefiebeÜ finb, fanbwerfer,
nämlicty

') »gt. oben Slnm. 3 S. 68.
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Beruf Maim Frau Söhne Töchter

^oräkäin Oiraràin 1

^bränniir Lots 1

àosspli VooKê 1

àsair àg.ecin6S Narciiairci 1

öuilläurn« Ng.relrs.rici 1

Außerdem heißt es von
.lean Lierre NaroliarnZ 112 2,

daß er nach Xsz/cT.»«,
von

Läirl Lsnarcl «äV8än 112 1,

.laecines Oainois menuisier III 1,

daß sie nach Danzig übergesiedelt seien, Ortschaften,
die damals doch gleichfalls zum Königreich Polen
gehörten. Keydan lag in Samogitien und war eine

Besitzung des Fürsten Radziwill. Es befand sich dort
eine reformierte Kirche, wie die Schweizer überhaupt
bei ihren Weiterwanderungen, auch innerhalb Preußens,
solche Orte als Niederlassungen bevorzugten, wo es

reformierte Kirchen gab, wie Preußisch-Holland,
Samrodt, Steinort, Soldau u. a.

Die beiden zuletzt angeführten Kolonisten dürften
streng genommen nicht hierher gerechnet werden, da sie

ihrer Abstammung nach nicht Schweizer, sondern
französische Wallonen waren, die aus der Uckermark gleichzeitig

mit den Schweizern nach Litauen gekommen waren
und dvrt Aufnahme in die Schweizerkolonie gefunden
hatten. Sie hatten in dem Jahre 1720 beide ihren
Wohnsitz in Szemkuhnen^).

Zu einem großen Teile waren die Leute, die im
Jahre 1737 nach Polen übergesiedelt sind, Handwerker^
nämlich

') Vgl. oben Anm. 3 S. 68.
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Simmerfeute 3: Jean unb Theodore Robert fowie
Nicolas Jaquet,

Sifdjter 2: Jacob Robert unb Jacques Gambie,
SJtaurer 1: Abraham Maire,
Sötfdjer 1: Abraham Raine,
SBeber 1: David Juilleret.

Siner, feexx Rameru, wirb feinem Seruf nad)
als Kaufmann bejeidjnet. Sludj er ift watyrfcfjeinücty

nicfjt auS ber Sdjweij gebürtig gewefen, fonbern er

flammte jebenfatlS bon einer Stefugtefamiüe ab, bie

fictj nadj ber SfitftyeBung beS SbifteS bon StanteS in
Königsberg niebergelaffen fjatte. Sm Satyre 1720 wotynte
er in SBatterfetymen. Sr tourbe bamafS bon bem

Sdjtoetjerittfpettor Lacarriere als Unterinfpeftor für
bie Kolonie in Sorfdjlag gebradjt; bodj fdjeint er biefe

©telfung nidjt ertjaften ju tyaben.
SBaS bie ütautfcfjen SBotynfüje ber übrigen Koioniften,

bie im Satyre 1737 bte SBeiterwanberung antraten, an*
belangt, fo fjabe ictj fotgenbeS feftftetten fönnen: Stadj
einer Kotoniftenüfte bom Satyre 1720 war angefiebeft ein

Jacob u. Jean Robert in bem Sorfe ©jurgupcfjen,
Jean Robert „ „ „ ©djwiegfefn,
David Guilleret „ „ „ ©dj wieg fein,
Nicolas Jaquet „ „ „ Sarl>uifd)fen

(©ubbatfdjen).
Jean Pierre Sauvant „ „ „ Sibe tyt en,
Abraham Girardin „ „ „ Sfjerningfen,
Joseph Vauche „ „ „ Subfjebfjen.

Übrigens wirb ein David Juilleret afS cordier
(Seiler) aucty in bem KirctjenberjeidjmS beS SatyreS 1736

für baS Sorf ©ctjwiegfetn angefütyrt, wätyrenb in
berfefben Sifte ein Abraham Maire unter ben ©ctyweijern

6
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Zimmerleute 3: àeun und l^bêociore Rodert sowie

Meobrs àêrqnst,
Tischler 2: àaeob Robert und ^aequss (Zäinbie,
Maurer 1: ^drakunr Näire,
Böttcher 1 : ^branain Raine,
Weber 1: Lavià Guilleret.

Einer, Herr Rainern, wird seinem Beruf nach
als Kaufmann bezeichnet. Auch er ist wahrscheinlich
nicht aus der Schweiz gebürtig gewesen, sondern er

stammte jedenfalls von einer Rêfugiêfamilie ab, die

sich nach der Anfhebung des Ediktes von Nantes in
Königsberg niedergelassen hatte, Jm Jahre 1720 wohnte
er in Walterkehmen. Er wurde damals von dem

Schweizerinspektor Laearriere als Unterinspektor für
die Kolonie in Vorschlag gebracht; doch scheint er diefe

Stellung nicht erhalten zu haben.
Was die litauischen Wohnsitze der übrigen Kolonisten,

die im Jahre 1737 die Weiterwanderung antraten,
anbelangt, so habe ich folgendes feststellen können: Nach
einer Kolonistenliste vom Jahre 1720 war angesiedelt ein

Zaeob u. àoun Robert in dem Dorfe Szurgupchen,
àssn Robert „ „ „ Schwiegfeln,
Lavici Onilleret „ „ „ Schwiegfeln,
IXieotas baquet „ „ „ Parpuifchken

(Guddatschen).
clean Lierre Lauvant „ „ „ Bibehlen,
^,brakain Oirarclin „ „ „ Eszerningken,
àosepb Vanebe „ „ „ Budszedfzen.

Übrigens wird ein Lavici àniilerst als eorclier
(Seiler) auch in dem Kirchenverzeichnis des Jahres 1730

für das Dorf Schwiegfeln angeführt, während in
derselben Liste ein ^brabain Naire unter den Schweizern

6
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erwätynt wirb, bie auf ben ©ütem beS ©rafen Söntyoff
Unterfommen unb Sefdjäftigung gefunben tyatten. Sie
Satjl feiner Kinber Wirb tjier auf jwei angegeben, gür
bie anbern ©djweijer laffen ftety feine nätyeren Slngaben

bejügüdj ityreS SlufentfjatteS in Sitauen madjen.
SS wirb ben Seuten fdjwer geworben fein, ftd) bon

ityren SanbSleuten in Sreufeen ju trennen unb in ein

Sanb überjufiebetn, wo fie befürdjten mufeten, Wegen

ityreS ©taubenS Sebrüdungen ober gar Serfofgungen
auSgefetjt ju fein. SBenn fie fidj trotjbem bamals jur
SluSwanberung entfetyloffen tyaben, fo wirb bieS wotyt

fidjerticfj baburdj ju erflären fein, bafe fie in Oftpreufeen

nidjt metyr ityr SluStommen tyatten unb in Solen Beffere

SafeinSBebingungen ju finben tyofften. SieS barf man
wotyl in erfter Sinie bon ben §anbmerfem betyaupten,
bte in ben Satyren ber ©atjburger=3lnfieblung jiemlidj
reidjüdj Sefdjäftigung 'unb Serbienft bei bem Slufbau
ber ©etyöfte ber Sujügler getyabt fjatten, für bie aber

banaäj eine Seit ber SBBe eingetreten war.
Sie Seit ber wirtfdjaftüdjen Stot tyat audj nodj in

ben fotgenben Satiren fortgebauert. SBenigftenS fönnen
wir bieS bon bem Satyre 1738 betyaupten. Sn biefem

langte nämlicty in Snfterburg ein neuer SuJug bon fran=

jöfifdjen ©djweijern an. SS waren im ganjen 13 gami=
lien, bie 11 SJtänner, 11 grauen, 13 ©ötjne unb 17

Sodjter umfafeten. Sie Seute waren jur §ätfte feanb-
Werfer: Sifdjter, Simmerleute, @djuty=, Knopf= uub
Serrüdenmadjer. Sur anbern ßälfte getjörten fie bem

SanbwirtfdjaftSBetrieBe an; fie Waren Slderbauern, SJteier,

Wirten ober audj gewötynüdje Sagelötyner. ©erabe bie

teueren gerieten nadj ityrer Slnfunft in Sitauen in arge
SebrängniS. ©te fanben weber eine itynen jufagenbe
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erwähnt wird, die auf den Gütern des Grafen Dönhoff
Unterkommen und Beschäftigung gefunden hatten. Die

Zahl seiner Kinder wird hier auf zwei angegeben. Für
die andern Schweizer laffen sich keine näheren Angaben
bezüglich ihres Aufenthaltes in Litauen machen.

Es wird den Leuten schwer geworden sein, sich von
ihren Landsleuten in Preußen zu trennen und in ein

Land überzusiedeln, wo sie befürchten mußten, wegen
ihres Glaubens Bedrückungen oder gar Verfolgungen
ausgesetzt zu sein. Wenn sie sich trotzdem damals zur
Auswanderung entschlossen haben, so wird dies wohl
sicherlich dadurch zu erklären sein, daß sie in Ostpreußen

nicht mehr ihr Auskommen hatten und in Polen bessere

Daseinsbedingungen zu studen hofften. Dies darf man
wohl in erster Linie von den Handwerkern behaupten,
die in den Jahren der Salzburger-Anfiedlung ziemlich
reichlich Beschäftigung und Verdienst bei dem Aufbau
der Gehöfte der Zuzügler gehabt hatten, für die aber

danach eine Zeit der Ebbe eingetreten war.
Die Zeit der wirtschaftlichen Not hat auch noch in

den folgenden Jahren fortgedauert. Wenigstens können

wir dies von dem Jahre 1738 behaupten. Jn diesem

langte nämlich in Jnsterburg ein neuer Zuzug von
französischen Schweizern an. Es waren im ganzen 13 Familien,

die 11 Männer, 11 Frauen, 13 Söhne und 17

Töchter umfaßten. Die Leute waren zur Hälfte
Handwerker: Tischler, Zimmerleute, Schuh-, Knopf- und

Perrückenmacher. Zur andern Hälfte gehörten sie dem

Landwirtschaftsbetriebe an; sie waren Ackerbauern, Meier,
Hirten oder auch gewöhnliche Tagelöhner. Gerade die

letzteren gerieten nach ihrer Ankunft in Litauen in arge
Bedrängnis. Sie fanden weder eine ihnen zusagende
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Sefdjäftigung nodj Sänbereien, auf benen fie fid) tyatten

niebertaffen tonnen. SS fetylte in ber Umgebung Snfter=
BurgS att Sauernftetten. ©o mufeten bentt bie Sin=
wanberer fid) jum Seit anberweitig nadj einer ©etegen=

tyeit ju mtrtfdjafttidjer Setäügung umfetyen. SS wirb
beridjtet, bafe bamalS „faute d'avoir trouve des terres
aux environs se sont retires vers les frontieres
du pays" folgenbe franjöfifctye ©djweijer:

SDtänner grauen Söljne Soctyter
David Gossin 112 2,

Jean Gossin 1 11 —,
Benedict Mojan l — — —,
Jean Pierre Mojan 1 1 — —.

Siefe Seute tyaben alfo innertyaib ber ©djweijerfotonie
tein Unterfommen gefunben, aber fie finb bodj nodj im
§erjogtum Sreufeen geblieben.

Semfetben Seridjt berbanfen Wir aber ferner bie SJtit=

teitung, bafe in bemfelben Satyre nadjftetyenbe ©ctyweijer
h Keydan en Pologne se sont retires:

SJtänner grauen ©ötyne Sodjter
Jean Pierre Marchand 1 13 1,

Jean Jacques Marchand 1 1,
Guillaume Marchand 1.

Sie tyier angefütyrten Stamen ftimmen mit ben

gteidjfautenben, oben für baS Satyr 1737 aufgejäfjtten
berarüg überein, bafi man trotj ber übrigens geringen
Serfctjiebenfjetten, bie fidj in bem gamiüenbeftanbe tjier
unb bort befinben, boety bie Setyauptung wagen barf,
bafe eS fidj in beiben gälten um biefelben ©djweijer
tyanbelt. Sie Sräger beS StamenS Marchand jeigten
bamalS eine ganj Befonbere Sorliebe für Sitauen; aufeer
ben eben angegebenen ©djweijern beS StamenS Marchand
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Beschäftigung noch Ländereien, auf denen sie sich hätten
niederlassen können. Es fehlte in der Umgebung Jnfter-
burgs an Bauernstellen. So mußten denn die
Einwanderer sich zum Teil anderweitig nach einer Gelegenheit

zn wirtschaftlicher Betätigung umsehen. Es wird
berichtet, daß damals „taute ci'avoir trouve cies terres
aux euvirnus se sout retires vers ies troutièrss
âu pavs" folgende französische Schweizer:

Männer Frauen Söhne Töchter
Lavici (Zossiu 112 2,

àsari Oossiu 1 11 —,
Leuectiet Nosau l — — —,
àeau Lierre Nos au 1 1 — —.

Diese Leute haben also innerhalb der Schweizerkolonie
kein Unterkommen gefunden, aber ste sind doch noch im
Herzogtum Preußen geblieben.

Demselben Bericht verdanken wir aber ferner die

Mitteilung, daß in demselben Jahre nachstehende Schweizer
à Hevclau en LoioZue se sout retires:

Männer Frauen Söhne Töchter
àeau Lierre Nareuauci l 13 1,
cieau àneoues Nareuaucl 1 1,
(Guillaume Nareiraucl 1.

Die hier angeführten Namen stimmen mit den

gleichlautenden, oben für das Jahr 1737 aufgezählten
derartig überein, daß man trotz der übrigens geringen
Verschiedenheiten, die sich in dem Familienbestande hier
und dort befinden, doch die Behauptung wagen darf,
daß es sich in beiden Fällen um dieselben Schweizer
handelt. Die Träger des Namens Nareiranci zeigten
damals eine ganz besondere Vorliebe für Litauen; außer
den eben angegebenen Schweizern des Namens NareKauci
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waren im Satyre 1738 nodj jwei Marchand, ein Daniel,
charpentier, unb ein Jacob, cordonnier, in Oft*-

preufeen etugewanbert.
Sn ben nädjften breifeig Satyren fjören wir nidjtS

bon Stüd= unb SBeiterwanberungen ber ©djweijer. SnbeS

mögen foldje bodj borgefommen fein, wenn audj unfere
Duetten barüber nidjtS mitteifen.

Srft auS bem Satyre 1769 wirb unS wieber bon
einer Stüdwanberung eineS ©djweijerS in feine atte

Deimat beridjtet1). Sm Satyre 1768 fjatte fictj ein

gewiffer Jacob Ugnunt — ber Stame wirb audj

Hugnin gefdjrieben unb mufe fictyerüct) in richtiger
©djreibmeife Huguenin tauten — mit jwei ©ötynen
unb Södjtern in ©umbinnen eingefunben, um fidj
in ber Umgebung biefer ©tabt anjufiebetn. Sr flammte
auS Le Locle in ber ©raffdjaft Valengin. ©ein
Slufenttyalt in Sitauen fottte nur bon turjer Sauer fein,
©eine jarten Kinber, bie jebenfattS fetyon bon ityrer

berftorbenen SJtutter tyer ben KranftyeitSfeim in fiety

trugen, waren bem rautyen Klima DftpreufeenS nidjt
gewadjfen. Smei ©ötyne unb eine Sodjter, bte an ber

SctjWtnbfuctyt ftärben, mufete ber Sater in ber neuen

Detmat beerbigen, furje Seit, nadjbem er bort angelangt
war. Sa fetyrte er — fdjon im Satyre 1769 — bem

unwirttietyen Sanbe unter- Surüdtaffung einer Sodjter
eiügft ben Stüden unb Wattberte wieber in bie Sdjweij
jurüd. Sr ift ber tetjte etugewanberte Sdjweijer, ber

ftdj in eigener Serfon oon Sitauen weggewanbt tyat.

') Rad) ben Siften beS (Sety. StaatSardjioS: Rep. 122
•Rx. 43,25, vol. III. 1768—1778. ©ie franäöftfdjen ©olonien.
Siften: Sitauen (Oumbinnen, gnfterburg unb Subtfdjen
nebft Stmtejen).
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waren im Jahre 1738 noch zwei Ng.reKg,ir«, ein Daniel,
«Karvsntisr, und ein àaooii, curckonnisr, in Ost-
Preußen eingewandert.

Jn den nächsten dreißig Jahren hören wir nichts
von Rück- und Weiterwanderungen der Schweizer. Indes
mögen solche doch vorgekommen sein, wenn auch unsere

Quellen darüber nichts mitteilen.
Erst aus dem Jahre 1769 wird uns wieder von

einer Rückwanderung eines Schweizers in seine alte

Heimat berichtet'). Jm Jahre 1768 hatte stch ein

gewisser àaoolz llZirrrirt — der Name wird auch

lZuAniri geschrieben und muß sicherlich in richtiger
Schreibweise iZuZueniri lauten — mit zwei Söhnen
und Töchtern in Gumbinnen eingefunden, um stch

in der Umgebung dieser Stadt anzusiedeln. Er stammte
aus I/s Dools in der Grafschaft Vaiengiir. Sein
Aufenthalt in Litauen follte nur von kurzer Dauer fein.
Seine zarten Kinder, die jedenfalls fchon von ihrer
verstorbenen Mutter her den Krankheitskeim in sich

trugen, waren dem rauhen Klima Ostpreußens nicht

gewachsen. Zwei Söhne und eine Tochter, die an der

Schwindsucht starben, mußte der Vater in der neuen

Heimat beerdigen, kurze Zeit, nachdem er dort angelangt
war. Da kehrte er — schon im Jahre 1769 — dem

unwirtlichen Lande unter- Zurücklaffung einer Tochter

eiligst den Rücken und wanderte wieder in die Schweiz

zurück. Er ist der letzte eingewanderte Schweizer, der

sich in eigener Person von Litauen weggewandt hat.

') Nach den Akten des Geh. Staatsarchivs: Ksn. 122

Nr. 43,25, voi. III. 1768 -1778. Die französischen Colonien.
Liften: Litauen (Gumbinnen, Jnsterburg und Jüdischen
nebst Annexen),
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Sott jetjt an tyaben wir eS bei ben SBanberungen
nietyt metyr mit ben Sdjwetjern fetbft ju tun, bie in
ben Satyren 1710—1712 ober fpäter nadj Sitauen über*

gefiebett finb, fonbern mit ityren Stactyfommen, entmeber

mit ifjren bort aufgewactyfenen Kinbern, ber jweiten
©eneration, ober audj mit ber britten, ben bort fctjon

geborenen Snfeln. Slber bon itynen laffen fidj nur
SBeiterwanberungen nadjweifeu.

Über bie ©rünbe biefer SBeiterwanberungen fönnen
wir für jeben einjefnen galt feine beftimmten Slngaben
madjen. Sodj gibt unS im allgemeinen barüber Sluf=

fetylufe eine Semerfung, bie ber franjöftfctyfeeformierte
Srebiger Sdjroeber bon Snfterburg in einem Seridjt
üBer baS Satyr 1770 madjt. SS tyeifet bort: «II y a
quantite de familles franeoises dans cette colonie
qui ne peuvent obtenir de terres pour s'y etablir,
sans etre obligees ä des corvees, qui ötent les
forces et la subsistance aux gens. C'est dejä
le resultat de la nation Suisse de ne pas etre
sujette ä quelque corvee». Sei ber ftarfen Ser*
metyrung alfo, bte bamals bie Sdjwetjerfotonie aufwies,
fanben bte jung berfjeirateten Seute feine Sauernftetten
innertyatb beS SereidjeS ber Kolonie. Slufeertyalb biefer
aber mufeten fie fidj gronbtenften unterwerfen, woju
fie Bei bem itynen bon ityren Sttern bererbten greityeitS=

finne bon borntyerein feine Steigung jeigten. Slufeerbem

fatyen fie in jebem |>ofbienft, ben fie ju feiften tyatten,
eine Sefcfjränfnng ityrer wirtfdjaftüctyen Kraft unb ber

SJtöglidjfeit ÜjreS perfönlidjen UntertjattS. So mag
benn mandjer auS biefem ©runbe ben SBanberftab er=

griffen unb fidj bon feinen Serwanbten getrennt Ijaben,
um in ber grembe ©üter ju erwerben, bie itym feine
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Von jetzt an haben wir es bei den Wanderungen
nicht mehr mit den Schweizern selbst zu tun, die in
den Jahren 1710—1712 oder fpäter nach Litauen
übergesiedelt sind, sondern mit ihren Nachkommen, entweder

mit ihren dort aufgewachsenen Kindern, der zweiten
Generation, oder auch mit der dritten, den dort schon

geborenen Enkeln. Aber von ihnen lassen sich nur
Weiterwanderungen nachweifen.

Über die Gründe diefer Weiterwanderungen können

wir für jeden einzelnen Fall keine bestimmten Angaben
machen. Doch gibt uns im allgemeinen darüber
Aufschluß eine Bemerkung, die der französisch-resormierte

Prediger Schroeder von Jnsterburg in einem Bericht
über das Jahr 1770 macht. Es heißt dort: «It v a
quantité cle tainiiles lrauc^oisss clans «ette eoioriie
qui us peuvent ««tenir às tsrrss pour- s'v établir,
sans être «iziiZsss a àss eorvses, qui ôteut les
toress et la subsistanee aux geus. L'est àsjà
ls résultat às la nation Luisss àe ue pas êtrs
sujstts a quelqus eorvss». Bei der starken

Vermehrung also, die damals die Schweizerkolonie aufwies,
fanden die jung verheirateten Leute keine Bauernstellen
innerhalb des Bereiches der Kolonie. Außerhalb dieser

aber mußten sie sich Frondiensten unterwerfen, wozu
sie bei dem ihnen von ihren Eltern vererbten Freiheitssinne

von vornherein keine Neigung zeigten. Außerdem
sahen sie in jedem Hofdienst, den sie zu leisten hatten,
eine Beschränkung ihrer wirtschaftlichen Kraft und der

Möglichkeit ihres persönlichen Unterhalts. So mag
denn mancher aus diesem Grunde den Wanderstab
ergriffen und sich von seinen Verwandten getrennt haben,
um in der Fremde Güter zu erwerben, die ihm seine
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Setbftänbigfeit unb perfönüdje greityeit nidjt berfürjten.
SnbeS tonnen bei anbern für bte SBeiterwanberuug audj
anbere ©rünbe mafegebenb gemefett fein.

SaS Siel ber Slbjügler war jumeift S°^en,
wotyin fidj aucty fdjon in ben Safjren 1737 unb 1738
SdjWeijerfotoniften, benen ber Slufentfjatt in Sitauen

nidjt betjagte, gewanbt tyatten. Sdjon im Satyre 1767
madjte fidj ein Streben borttyin BemerfBar. Ser Srebiger
©djroeber bon Snfterburg berichtete bamafS an feine

borgefetjte Sefjörbe: „Softe bie SteügionSfretjtyeit in
Sotyten mürfüdj ju ©tanbe tommen, fo tonnte eS leidjt
gefdjefjen, bafe berfdjiebene Soloniften, bie in tyiefigen
Sänben feine StabüffemenS ertyatten tonnen, fid) batyin
begeben modjten. Snfonbertyeit ftetyet bieS in Slnfetyung
ber Sungen Seute ju befürchten."

SS war atfo nur bie ©orge um ben reformierten
©lauben, wetdje bie ©ctyweijer babon abhielt, in ein

fattyotifdjeS Sanb überjufiebetn. SllS bamatS bte inneren
SBirren, bie in bem Königreidj S°Ien wegen ber Siffi==
benten entftanben, bte^offnung aufkommen liefeen, bafe

audj bie broteftanten bort Sutbung ityreS ©faubenS

finben unb freie StetigionSübung geniefeen würben, war
mandj einer ber fctyweijerifcfjen Kotoniftett SitaueuS

entfetyloffen, borttyin auSjuwanbem. Sodj bie Srwar=
tuttgen unb Hoffnungen ber auSwanberungSlufügen
Slemente fottten nidjt fobatb in Srfüttung gefjen.

Srft burdj bte berfdjiebenen Seitungen SoünS bom
Satyre 1772, 1793 unb 1795, burdj bie grofee ©ebiete
beS etjemaügen KönigreictyS mit Sreufeen bereinigt würben:
SBeftpreufeen, ©übpreufeen, Steuoftpreufeen, Bot fidj jenen
bte SJtöglidjfeit unb ©etegentyeit, fidj unbefctyabet ityreS

©laubenS in ben neuen preufeifdjen SanbeSteiten nieber^
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Selbständigkeit und persönliche Freiheit nicht verkürzten.
Indes können bei andern für die Weiterwanderung auch
andere Gründe maßgebend gewesen fein.

Das Ziel der Abzügler war zumeist Polen,
wohin sich auch schon in den Jahren 1737 und 1738
Schweizerkolonisten, denen der Aufenthalt in Litauen
nicht behagte, gewandt hatten. Schon im Jahre 1767
machte sich ein Streben dorthin bemerkbar. Der Prediger
Schroeder von Jnsterburg berichtete damals an seine

vorgesetzte Behörde: „Solte die Religionsfreyheit in
Pohlen würklich zu Stande kommen, so könnte es leicht
geschehen, daß verschiedene Colonisten, die in hiesigen
Landen keine Etablissemens erhalten können, sich dahin
begeben möchten. Insonderheit stehet dies in Ansehung
der Jungen Leute zu befürchten."

Es war also nur die Sorge um den reformierten
Glauben, welche die Schweizer davon abhielt, in ein

katholisches Land überzusiedeln. Als damals die inneren

Wirren, die in dem Königreich Polen wegen der
Dissidenten entstanden, die Hoffnung auskommen ließen, daß
auch die Protestanten dort Duldung ihres Glaubens
sinden und freie Religionsübung genießen würden, war
manch einer der schweizerischen Kolonisten Litauens
entschlossen, dorthin auszuwandern. Doch die Erwartungen

und Hoffnungen der auswauderungslnstigen
Elemente sollten nicht fobald in Erfüllung gehen.

Erst durch die verschiedenen Teilungen Polens vom
Jahre 1772, 1793 und 1795, durch die große Gebiete

des ehemaligen Königreichs mit Preußen vereinigt wurden:
Westpreußen, Südpreußen, Neuostpreußen, bot sich jenen
die Möglichkeit und Gelegenheit, sich unbeschadet ihres
Glaubens in den neuen preußischen Landesteilen nieder-
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julaffen. ©rofee ©tüde biefer ©ebiete tyat bann Sreufeen

in bem Sitfiter grieben wieber berloren, fie an baS neu=

errtdjtete §erjogtum SBarfdjau abtreten muffen. Saburdj
ftnb benn audj Sreufeen feine atten Untertanen, bie

©djweijerfotoniften, bie bon Sitauen borttyin übergefiebeÜ

waren, berloren gegangen, fo bafe atfo ftreng genommen
nur biefe als SBetterwanberer in bem ©ittne, toie wir
biefen Segriff aufgefafet ju fetyen wünfetyen, für unfere

SarfteHung in Setradjt lommett. Sodj trotjbem fotten
fjier audj atte biejenigen ©djweijer aufgeführt werben,
bie ftdj übertyaupt feit bem Safjre 1772- biS jum Satyre
1807 in etyemaügen polnifdjen SanbeSteiten niebergelaffen
tyaben, ganj gteidjgitüg, ob biefe, wie SBeftpreufeen,
Sanjig, Sfjorn unb bie Srobtnj S°fen, preufeifdj

gebfieben ober fpäter wieber abgetreten worben finb.
SS wattberten auS Sitauen nadj tyoleu auä:1)

i. gatyre Stame auS nacty

177*2 Jean Pierre Germain ©ertfdjen Sßolen,
1775 Mademoiselle Gros Qnfterburg San gig,

» Moise Humbert-Droz ©umbinnen $olen,
1783 2 Sötyne b. Jean Ganguin ©umbinnen ©rmelanb,
1795 Jean Hurtienne Saalau Sß o l e n,
1880 Charles Jaquet gnfterburg $olen,

» Ferdinand Jaquet „ 3Warienburg,
» Frantjois Jaquet „ Xtyorn,
» Charles Thomas „ SBtalrjftof,

1802 Abraham Supli „ $olen,

9tacty ben fetyon tyäufig angefiityrten Siften beS ©ety.

StaatSardtyiöS: Rep. 122 Rx. 43, 25: vol. III1768-78, vol.
IV 1779—1790, vol. V 1791—1799, vol. VI 1800—1807. Sie
frangöfifctjen Kolonien. Siften: Sitauen, (©umbinnen, 3nfter=
bürg unb ^ubtfctyen nebft Sinnejen).
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zulassen. Große Stücke dieser Gebiete hat dann Preußen
in dem Tilfiter Frieden wieder verloren, sie an das

neuerrichtete Herzogtum Warschau abtreten müssen. Dadurch
sind denn auch Preußen feine alten Untertanen, die

Schweizerkolonisten, die von Litauen dorthin übergesiedelt

waren, verloren gegangen, fo daß also streng genommen
nur diese als Weiterwanderer in dem Sinne, ivie wir
diefen Begriff aufgefaßt zu sehen wünschen, für unfere

Darstellung in Betracht kommen. Doch trotzdem sollen

hier auch alle diejenigen Schweizer aufgeführt werden,
die sich überhaupt seit dem Jahre 1772 bis zum Jahre
1807 in ehemaligen polnischen Landesteilen niedergelassen

haben, ganz gleichgiltig, ob diese, wie Westpreußen,
Danzig, Thorn und die Provinz Posen, preußisch

geblieben oder später wieder abgetreten worden sind.

Es wanderten aus Litauen nach Polen aus:')
i. Jahre Name aus nach
1772 Zean ?isrrs Llsrmain Gertfchen Polen,
1775 Naciemoiselis (Ä-«s Jnsterburg Danzig,

» Noiss Umribert-Or«? Gumbinnen Polen,
1783 2 Söhne d. 1ss,n l^anAuiv. Gumbinnen Ermeland,
1795 Zean Rurtisirirs Saalau Polen,
1880 Onariss Zacjust Jnsterburg Polen,

» ?erc1Maii(l Zaciuet „ Marienburg,
» ?rariy«is laqust „ Thorn,
» OKariss ?K«rrias „ Bialystok,

1802 ^.KrkMäin Supii Polen,

') Nach den schon häufig angeführten Akten des Geh.

Staatsarchivs: Ksp. 122 Nr. 43, 2S:v«1. Ill 1768-78, voi.
IV 1779—17S0, vol. V 1791—1799, vol. VI 1800—1807. Die
sranzösischen Kolonien. Listen: Litauen, (Gumbinnen, Jnsterburg

und Jüdischen nebst Annexen).
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1803 SBitroe Daniel Maire Sftofenfetb neuerroorbenen
sßroomgen tyxtuhtnä,

;. David ßenaud Stretyfpiel 3 ubtf djen 8leu--

oftpreuf*en,
1804 Abraham Maire Stof enf elb 9teupreufjen,
1805 Jean Gossin Sßteragienen 2tyorn.

-JJtit biefen Überfiebtungen in etyematS pofntfdje
©ebiete ift bie SBanbertuft ber stadjfommen Der ©ctyweijer,
bie im Sittfange beS adjtjetynten SatyrtyunbertS nacty Oft=
preufeen gejogen waren, noety feineSwegS böttig um=
fdjrieben. ©ie bilben nur einen SluSfdjnitt auS ben

überaus jafjfreicfjen SBotynfüjberättberangen, bie unter
ben ütauifcfjen Sctyweijerfoloniften ftaffgefunben tyaben.

SS lag biefen nun einmal atS ein Srbteit ityrer Sor=
fatyren, bie gerne als „SteiSläufer" in frember §erren
Sänbern Sienfte natymen unb Weit in ber SBeft umtyer=

famen, baS SBanbera im Stute. Sobatb itynen bie wirt-
fdjaftüdjen unb fojialen Sertyältniffe in ifjrer 9tieber=

taffung ntctyt metjr redjt pafeten, fetyauten fie nadj einem

anbern gefbe ityrer Sätigfeit aus1) unb fdjeuten babet

fogar bor weilen Steifen nidjt jurüd.
So gab e§ ben unter ben ütauifetjen Slnfieblem,

bie Sdjweijerabfömmünge waren, ein beftänbigeS Kommen
unb ©etyen nidjt blofe jwifdjen ben einjelnen Sörfern
ber brei franjöfifctyfereformterten Kirdjfpiefe
©umbinnen, Subtfdjen unb Snfterburg, fon»
bern audj jwifdjen ben Kirdjfpieten untereinanber. Sie
Scfjweijerfotoniften bitbeten baS ftuftuierenbe SIement in

]) Ser obenermätynte M. Humbert-Droz j. 33. mar erft
i. 3- 1769 oon Su&tfdjen rtad) ©umbinnen gegogen.
(Sr oerliefj biefe Stabt alfo fdjon nacty 6 Qatyren mieber.
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1803 Witme Ornisi Uairs Rosenfeld neu erworbenen
Provinzen Preußens,

Vavict Itsn^rul Kirchspiel I udtschen Neu-
ostpreuhen,

1801 ^bràkum Nairs Rosenfeld Neupreußen,
l80ô Issir (!tos«in Pieragienen Thorn,

Mit diesen Übersiedlungen in ehemals polnische
Gebiete ist die Wanderlust der Nachkommen der Schweizer,
die im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts nach
Ostpreußen gezogen waren, noch keineswegs völlig
umschrieben, Sie bilden nur einen Ausschnitt aus den

überaus zahlreichen Wohnsitzveränderungen, die unter
den litauischen Schweizerkolonisten stattgefunden haben.
Es lag diesen nun einmal als ein Erbteil ihrer
Vorfahren, die gerne als „Reisläufer" in fremder Herren
Ländern Dienste nahmen und weit in der Welt umherkamen,

das Wandern im Blute. Sobald ihnen die wirt-
schaftlichen und sozialen Verhältnisse in ihrer
Niederlassung nicht mchr recht paßten, schauten ste nach einem

andern Felde ihrer Tätigkeit aus') und scheuten dabei

sogar vor weiten Reisen nicht zurück.

So gab es den unter den litauischen Ansiedlern,
die Schweizerabkömmlinge waren, ein beständiges Kommen
und Gehen nicht bloß zwischen den einzelnen Dörfern
der drei französisch-reformierten Kirchspiele
Gumbinnen, Jüdischen und Jnsterburg,
sondern auch zwischen den Kirchspielen untereinander. Die
Schweizerkolonisten bildeten das fluktuierende Element in

') Der obenerwähnte A, lluwbsrt-vrc,? z. B. war erst
i, I, 1769 von Jüdischen nach Gumbinnen gezogen.
Er verließ diese Stadt also schon nach 6 Jahren wieder.
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ber Sebötlerung DftpreufeenS. ©ie ftrebten audj über
ben Sereidj ber Sdjweijer!olonie fjinauS, wenn fiety ifjnen
anberweitig beffere SafeinSbebtngungen boten. Setyr ftarf
war bte SBanberung nacty beu anbem preufeifdjen Stäbten
ober bodj in ityre Umgebung, wie 2Jiemef, Silfit, Sar--
fetymen, ©otbap, SofjanniSburg, 3taftenburg, 9torbenburg,
Sartenftein, Sabiau unb bor altem nad) ber Srobinjtab
fjauptftabt Königsberg. Satb jog eS fie aucty nad) bex

hauptftabt SreufeenS übertyaupt, nacty Sertin. Sa, audj
bor einer SBanberung in eine anbere Srobinj fetyredten fie

nietyt jurüd, felbft wenn biefe weit entlegen War. So
ift im Satyre 1785 Jean Fornachon auS ©umbitttten
nacty Sctylefien übergefiebeÜ. Ser titauifdje Sdjweijer=
fotonift war ber SBanberbogel SreufeenS1). 3Jtan tonnte

ityn mit ben „Sredburen" bergleidjen.

*) 2Bie roenig manetye oon ben in ben 3atyren 1710 bis
1714 eingemanberten Sdjroeigern bentütyt roaten, fidj fefte
"Qeimftätten in Sitauen gu grünben, getyt u. a. auS einer
SSorfteEung tyeroor, bie ber ©raf Sotyna gum groeefe ber
SJergröfJerung ber Sdjroeigerfolonie unter bem 10.Dftober
1718 bem Sönig griebricty 2Bitfjelm I. gemadjt fjat. @r meift
biefen barauf tyin, „bah fid) üerfctyiebene forootyl eingelne,
roeldje fonften betj anbern, bie aisbann metyr ©üben an=

netymen mürben, bienen müSten, als aucty uertyeurattyete Beute
befinben, roelctye bie gute reussite beS XabadpflanfcenS in
Sittyauen fiety gu Stufee maetyen unb aEein fudjen, roo fie tyier
unb ba auf eine Qetttang einen roüften ober abanbonnirten
©arten tylati finben, aHroo Sie forootyl für fiety attein als
mit anbern um bie ©etfte SabatJ pflanzen, ftety bamit nätyren
unb (Sro. Ägt. SJtaj. aufjer ber Taback Accise menig ben=

tragen, fiety alfo roegen einer beftänbigen Slnfegung roenig
Befümmern unb baneben oerurfaetyen, bafj baS ©efinbe fetyr
fparfam gu befommen ift." Ser ©raf fnüpft baran ben 3Jor=

fetylag, ber Bönia. möctyte burety ein patent publigieren, bah

— 89 —

der Bevölkerung Ostpreußens. Sie strebten auch über
den Bereich der Schweizerkolonie hinaus, wenn sich ihnen
anderweitig bessere Dafeinsbedingungen boten. Sehr stark

war die Wanderung nach den andern preußischen Städten
oder doch in ihre Umgebung, wie Memel, Tilsit, Dar-
kehmen, Goldap, Johannisburg, Rastenburg, Nordenburg,
Bartenstein, Labiau und vor allem nach der Provinzial-
Hauptstadt Königsberg. Bald zog es sie auch nach der

Hauptstadt Preußens überhaupt, nach Berlin. Ja, auch

vor einer Wanderung in eine andere Provinz schreckten sie

nicht zurück, selbst wenn diese weit entlegen war. So
ist im Jahre 1785 àsari LornaoKcm aus Gumbinnen
nach Schlesien übergesiedelt. Der litauische Schweizerkolonist

war der Wandervogel Preußens^). Man könnte

ihn mit den „Treckburen" vergleichen.

Wie roenig manche von den in den Jahren 1710 bis
1711 eingewanderten Schweizern bemüht waren, sich feste

Heimstätten in Litauen zu gründen, geht u. a. aus einer
Vorstellung hervor, die der Graf Dohna zum Zwecke der
Vergröfzerung der Schweizerkolonie unter dem 10.Oktober
1718 dem König Friedrich Wilhelm I. gemacht hat. Er weist
diesen darauf hin, „dafz sich verschiedene fowohl einzelne,
welche sonsten bey andern, die alsdann mehr Huben
annehmen würden, dienen müsten, als auch verheurathete Leute
befinden, welche die gute rsussits des Tabackpflantzens in
Lithauen sich zu Nutze machen und allein suchen, wo sie hier
und da auf eine Zeitlang einen wüsten oder abcmdonnirten
Garten Platz finden, allwo Sie sowohl für fich allem als
mit andern um die Helfte Taback pflantzen, sich damit nähren
und Ew. Kgl, Maj. außer der ?ai,a«K ^.««iss wenig
beytragen, fich also wegen einer beständigen Ansezung wenig
bekümmern und daneben verursachen, daß das Gesinde sehr
sparsam zu bekommen ist." Der Graf knüpft daran den
Vorschlag, der König möchte durch ein Patent publizieren, daß
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folctye Seute, roelctye feine Äcfer beftänbig annetymen unb bie
©ufenfontribution baoon entridjten, etroa ben britten ober
oierten Seil beS erbauten SabafS abliefern müf*ten. Sllfo
unter ben SabafSpflangem tyaben roir bamalS bie unftäten
(Elemente ber Sdjroeigerfolonie gu fudjen, unb auS itynen
refrutierten fie fid) aucty fpäter gumeift.
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solche Leute, welche keine Äcker beständig annehmen und die
Hufenkontribution davon entrichten, etwa den dritten oder
vierten Teil des erbauten Tabaks abliefern mühten. Also
unter den Tabakspflanzern haben wir damals die unstäten
Elemente der Schweizerkolonie zu suchen, und aus ihnen
rekrutierten sie sich auch später zumeist.
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